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Klerikale Anſprüche jenſeits des Rheins.
Die Politik der Ultramontanen, dirigiert von dem unfehl-

baren Papſte in Rom, iſt in allen Ländern dieſelbe: wo
nichts auf geraden Wegen zu erreichen iſt, ſchlägt man krumme
ein, und der politiſche Tauſchhandel wird zum Grundprinzip
der klerikalen Politik. Man ſtreckt daher bald das Sammet-
pfötchen ſtaats und geſellſchafiserhaltender Forderungen vor,
bald läßt man die Krallen demokratiſcher Oppoſition hervor
ſchauen. Wie's trifft. Ueberall tritt die Begehrlichkeit der
Ultramontanen zu tage, die Schule wieder ganz in ihre Hand
zu bekommen. Auch in Frankreich verſuchen die Apoſtel des
Obſkurantismus die Verluſte, die ihnen die Ferryſche und
Paul Bertſche Unterrichtsgeſetzgebung geſchlagen hat, wieder
hereinzubringen und zwar richten ſie ihr Hauptaugenmerk
auf die Auslieferung der Volksſchule. Jnfolge der mehr als
zweideutigen Haltung der Panama- Republikaner dem Vatikan
gegenüber, waren die Chancen der Klerikalen bedeutend ge
ſtiegen, während ſie infolge der jüngſten Vorgänge etwas
gefallen ſind.

Die Taktik der franzöſiſchen Ultramontanen und der mit
ihnen verbündeten „Republikaner“ beſteht nach der bekannten
Anpaſſung des Papſtes an die Republik darin, unter der
Maske der Anerkennung der beſtehenden Verhältniſſe er-
rungene Fortſchritte in klerikale Rückwärtſerei zu verwandeln.

So ſchrieb der Kardinal Rompella im Namen des Papſtes
am 9. Januar d. J. an das ultramontane Organ Verité:
„Der heilige Vater wünſcht, daß alle Katholiken die be-
ſtehende Regierung loyal anerkennen, er iſt der Meinung,
dadurch könne dieſe Regierung und die beſtehenden unge
rechten und feindlichen Geſetze verbeſſert werden.“ Wie fein
und zart! Der Ultramontanismus ſpricht immer zu den
Völkern wie der Arzt zum Kranken.

Jn die Erſcheinung trat dieſe klerikale Völkerheilmethode
in etwas grobkörniger Weiſe in der franzöſiſchen Kammer
bei Beratu g des Unterrichtsbudgets. Selbſtverſtändlich ver
langten die Agenten Roms die Wiedereinführung des Reli-
gionsunterrichts in den Volksſchulen.

Jn einer glänzenden Rede wies Genoſſe Jaures die Be
gehrlichkeit klerikaler Machtſucht zurück und entwickelte dann
in großen Zügen das Programm der ſozialiſtiſchen Fraktion
in der Unterrichtsfrage. Wir müſſen uns leider verſagen,
die vorzügliche Rede ſie füllt vier Spalten der Petite
Republique im Wortlaute wiederzugeben, wollen aber
nicht unterlaſſen, unſern Leſern ihren wichtigſten Gedanken-
gang zugänglich zu machen.

Nachdem Jaures die unſichere Lage der Volksſchullehrer
geſchildert hatte, die nicht wiſſen, ob ſie nicht eines Tages
den Klerikalen ausgeliefert werden, und nach einer vernich-
tenden Kritik der ultramontanen Bildungsfeindlichkeit, ſowie
der zweideutigen Haltung gewiſſer Republikaner, ſpricht
Jaures von den Mitteln, die geeignet ſeien, dem Unterrichts
ſyſtem eine feſte Baſis der ferneren Entwicklung desſelben
eine beſtimmte Direktive zu geben.

Telegramm-Adreſſe: Volksblatt Halleſaale.
e h

et

m

e

„Um die Gefahr einer rückläufigen Unterrichtspolitik zu
beſeitigen, muß man die ſozialiſtiſche Politik einſchlagen.
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G Held des Geiſtes und des Schwertes.
Hiſtoriſcher Roman

aus den Zeiten des deutſchen Hauſabundes

138 von A. Otto-Walſter.
Nachdruck verboten.

Jnfolge dieſer Weigerungen kam es, daß der Stadthaupt-
mann auf der linken Seite der Tafel den Platz Herrn Hoff
meiſters einnehmen mußte, zwiſchen Fräulein Döring zur
Rechten und Fräulein Hoffmeiſter zur Linken, während ſeine
Mutter, die ſich in ihrem einfachen ſchwarzen Seidenkleide,
auf deſſen Bruſtteile ein goldenes Kreuz an weißer Perlen
kette glänzte, zur Rechten des leeren Präſidentenſitzes befand
und damit der Feſttafel einen würdig ernſten und feierlichen
Charakter verlieh.

Dieſe noch faſt jugendlich erſcheinende Frau mit den ſanften
runden Geſichtszügen blickte nachdenklich auf die beiden jungen

räuleins, zwiſchen denen ihr einziges Gut, ihr Sohn, ſoſenity und doch ſo beſcheiden vergnügt ſaß. Zeitig genug

ward ſie von dem gewandten Fräulein Döring in ein leb-
Geſpräch verknüpft, an welchem der Sohn recht bald

eranlaſſung bekam, thätigen Anteil zu nehmen.
Als die erſte leibliche Stärkung ohne Zwiſchenfall ſtatt

gefunden, erſchien Herr Hoffmeiſter am Präſidentenſtuhl und
ab der Bedeutung des Feſtmahls mit folgenden WortenAnedruck:

„Als zeitweiligem erſten Vertreter der Stadt geziemt es
mir, den Männern, welche mit dieſem Mahle von uns Ab-
ſchied nehmen, den herzlichen Dank einer Stadt auszuſprechen,
welche, in ungerechtfertigter Weiſe angegriffen, ſich ſiegreich
mit ihrer Hilſe Zumutungen erwehrt hat, die eine freie Stadt
nie, es ſei denn erliegend der Gewalt, über ſich ergehen laſſen
darf. Das Feſt iſt denen gewidmet, die von uns ſcheiden,
nachdem ſie weſentlich dazu beigetragen, daß dieſes Feſt zu

Sonntag den 24. Februar 1895.
Motto: Für Wahrheit und Recht.

Dieſe allein kann den Volkswillen der Macht der Kirche
entgegenſtellen. Weshalb ſteht denn der Sittenunterricht
(der Erſatz für den Religionsunterricht in Frankreich) trotz
des Eifers der Lehrer nicht auf der erforderlichen Höhe
Weil der gegenwärtigen Geſellſchaft ein feſter Stützpunkt
fehlt. Jn der Geſellſchaft, die der unſerigen vorherging,
herrſchte eine Uebereinſtimmung zwiſchen den Dingen und
den Worten, es gab eine Treppe zum Himmel, wie es
Stufen in der Geſellſchaft gab. Der Hörige wußte, daß
er im Himmel mit dem Edelmann gleichgeſtellt war, aber
auf Erden war er nach der göttlichen Ordnung der Sklave.
Jn der heutigen Geſellſchaft giebt es nichts als Widerſprüche
zwiſchen den Thatſachen und den Begriffen. Die meiſten
Worte ſind widerſinnig geworden. Man ſpricht von Brüder-
lichkeit, und überall herrſcht Kampf, von Freiheit, wenn die
Staatsgewalt alle unterjocht, von Gleichheit, und die Schwachen
ſind den Starken überantwortet. Das Eigentum wird mehr
und mehr eine monſtröſe Vorſtellung die Naturkräfte ge
hören einigen Leuten, die nicht einmal deren Geſetze kennen,
und als Eigentümer von Menſchenkräften wiſſen ſie nicht
einmal die Namen ihrer Jnhaber. Diderot ſagte: Sklaven
zu halten iſt nicht ſchlimm, aber brutal iſt, Sklaven zu
halten, denen man den Namen von Bürgern (ceitoyens) ge-
geben hat. Was ſollen unſere Profeſſoren, eingeklemmt
zwiſchen Phraſen und Thatſachen, denn lehren? Nehmen
Sie die erſteren ernſthaft, ſo ſind ſie Schwätzer und eine
Beute der Kirche, halten ſie ſich dagegen an die Thatſachen,
ſo ſind ſie Revolutionäre, die nicht in die Disziplin hinein-
paſſen. Das einzige Mittel, um die Lehrer zu befähigen,
die hohe Moral, von der ich ſprach, zu lehren, iſt: ſie frei
zu machen, damit ſie die neue ſoziale Ordnung vorbereiten
können. Jch habe die Maßregelung gewiſſer Lehrer darum
beklagt, weil ich überzeugt bin, daß, wenn die Regierung
auf dieſem Wege weiter ſchreitet, ſie die Kluft zwiſchen dem
arbeitenden Volke und deſſen Herren erweitert und die
pontifikale Herrſchaft über die Schule vorbereitet. M. de
Lanjuinais beklagt die Millionen, die man für den Volks-
unterricht weggeworfen hat, und wir haben noch nicht einmal
angefangen, das Nötigſte dafür zu thun. Der obligatoriſche
Schulbeſuch ſteht nur auf dem Papier, weil tauſende Arbeiter
familien ihre Kinder zur Erhaltung der Familie bedürfen
und die Behörden daher genötigt ſind, ein Auge zuzudrücken.
Jm Budget muß ein neuer Ausgabepoſten aufgeſtellt werden
behufs Unterſtützung der Familien, deren Kinder aus Not
die Schule nicht beſuchen können, damit das Elend des
Volkes ſich nicht durch Unwiſſenheit ſeiner Kinder fort
ſetzt. Wir müſſen den Lehrern begreiflich machen, wie
unbegründet ihre Furcht vor der Vergangenheit iſt, daß ſie
ſich in Sicherheit vor der kapitaliſtiſchen Jnquiſition und
vor religiöſer Verfolgungsſucht befinden dann werden ſie
es wagen, ihren Schülern die großen Jdeen vorzutragen,
welche unſere Zeit bewegen. Man muß die Profeſſoren der
Univerſitäten und Lyceen erſuchen, in die Lehrerſeminare zu
gehen, um dort die großen ſozialen Probleme der Zeit vor
zutragen und zu erörtern.
ſeien Hirngeſpinſte. Aber ich verſichere Sie, niemals habe

erſtem ſiegreichen Abwehrer unſeres Gegners gilt dieſes Glas,
welches ich Euch bitte, werte Feſtgenoſſen, mit einem kräf-
tigen Hoch zu leeren. Hoch die Hanſa, hoch ihre uns ge-
ſendeten Kriegsmänner, ſowie unſere ſonſtigen Helfer, von
denen ich den Herrn von Hasfeld beſonders hervorheben muß,
und die Grafen Solms und Kniephauſen! Jhre
Thaten ſollen der Stadt Braunſchweig unvergeßlich bleiben.
Ein Hoch dieſen wackeren und tapferen Verteidigern der Ehre,
der Freiheit und der gerechten Sache Braunſchweigs

Ein brauſendes Hoch ging durch den ganzen Saal.
Darauf erhob ſich Graf Solms und ſprach:
„Für die uns dargebrachte Anerkennung ſind wir alle der

Stadt ſehr erkenntlich. Mit höherem Mute, als es ſonſt
geſchieht, geht der Kriegsmann ins Gefecht, wenn's gilt, eine
gute und gerechte Sache zu verteidigen. Wenn wir alſo gethan, was uns möglich, ſo war's hauptſächlich in dem Be-

wußtſein, daß etwas Gutes und Gerechtes von uns zu ver-
teidigen war bei mir gilt der Spruch

Weh' dem, der ungerechten Kampf beginnt,
Und dem, der den gerechten unterläßt!

Wir haben einen guten Kampf geführt und hoffen, daß der
Sieg Braunſchweig zum Segen gereichen möge.

wohlverdienten Anerkennung ihres Rechtsſinnes ein dreimaliges
lautes Hoch!“

Fillier fühlte, daß auch er als Haupt und Befehlshaber

So bringe
ich denn der Stadt und ihrem fröhlichen Gedeihen mit der
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ich (Jaures iſt ſelbſt Lehrer) Schüler bewegter geſehen, als
wenn ihnen große Zeitfragen mit Ueberzeugung ſeitens des
Lehrers vorgerragen wurden. Damit ſich die Lehrer dieſer
großen Aufgabe widmen, damit ſie, auf feſtem Boden
ſtehend, ihre wahrhaft republikaniſche Aufgabe erfüllen können,
müſſen Sie ſie frei machen. Die Lehrer haben ein Recht
zu ſagen: Treibt gute Politik und wir werden Euch gute
Schüler liefern.“

Jaures Rede war oft von ſtürmiſchem Beifall unter-
brochen. Am Ende beglückwünſchten ihn nicht nur ſeine
Fraktionsgenoſſen, ſondern viele Mitglieder der Linken. Der
Miniſter wußte nach dem Erfolg Jaures nichts zu ſagenals die bekannten Redensarten daß die Lehrer ſich

von Politik fernhalten ſollten c. Ganz überflüſſigerweiſe
verſichert er den Klerikalen und deren Alliierten noch, die
Regierung habe keine antireligiöſen Empfindungen.

Die Ultramontanen ſchwiegen. Sie paßten ſich der Sach-
lage an, um zu gelegener Zeit ihre mittelalterlichen Forde
rungen mit bekannter Taktik von neuem vorzubringen. Hielte
die franzöſiſche Sozialdemokratie nicht aufmerkſam Wacht
vor jedem bedrohten Volksrecht, ſo hätte ſich der „neue Geiſt“
des „Republikaners“ Spuller ſchon längſt mit den Vertretern
Roms verſtändigt.

So bildet in Frankreich wie in Deutſchland die Sozial
demokratie den einzigen Wall gegen den rückläufigen Kurs
des Steuermanns in Rom. Und wie wir in Berlin pro-

teſtantiſche und katholiſche Reaktionäre in brüderlicher Ein
tracht an dem großen Werke chriſtlicher Liebe in der Um
ſturz Kommiſſion arbeiten ſehen, ſo ſind die Republikaner
jenſeits des Rheins bereit, mit den Ultramontanen Halb-
part zu machen, wenn es gilt, durch Unterdrückung des
Volkes gute Beute einzubringen. Schade, daß die Sozial
demokratie, dies Werk Belzebubs, überall auf dem d iſt.

Wie Wahlen zum Reichstage gemacht
werden.

darüber bringen die Berichte der Wahlprüfungskommiſſion
oft recht charakteriſtiſche Aufklärung.

Ueber die Gültigkeit der Wahl des Abgeordneten Graf
Carmer in dem ſchleſiſchen Wahlkreiſe Guhrau-Steinau-

Wohlau hat bekanntlich die Wahlprüfungskommiſſion die Be
ſchlußfaſſung ausgeſetzt. Graf Carmer iſt mit 585 Stimmen
über die abſolute Mehrheit gewählt worden. Er erhielt
9212 Stimmen. Nächſt ihm fiel die größte Stimmenzahl
auf den freiſinnigen Bauergutsbeſitzer Schliebs, nämlich 7569
Stimmen. Gegen die Wahl iſt ein Proteſt aus Guhrau
eingegangen, der Unzuläſſigkeiten verſchiedener Art angiebt.
Jn Ober und Nieder-Schüttlau haben die Gemeindevorſteher
die ſozialdemokratiſchen Flugblätter und Stimmzettel aus den
Häuſern der Gemeindemitglieder abgeholt, ohne daß etwa
eine Beſchlagnahme angeordnet war. Auch in anderen Orten
iſt ein gleiches Abholen ſozialdemokratiſcher Flugblätter und

Man kann leicht ſagen, das Stimmzettel erfolgt, und zwar, wie der Proteſt angiebt, au
Grund einer generellen Anordnung des Landrats, für dif
der ſtädtiſchen Wehrmannſchafien ein Wort zu ſprechen habe.

Er erhob ſich demnach und erklärte:
„Ein Kriegsmann, der das Ziel des Krieges ins Auge

faßt und weiß, daß er für etwas Gutes kämpft, und ſich um
des Guten willen, das er gefördert, freut, geſiegt zu haben,
iſt uns in dieſer Zeit eine hochwillkommene Erſcheinung, dennviele kämpfen, ohne nach dem Ziel und Zweck zu Wagen

das ſind dann Werkzeuge, die keiner Achtung wert. Wenn
es erſt dahin gekommen, daß alle ſtreitbaren Männer nur
für das Gute und Rechte eintreten, wenn das Endziel jedes
Kampfes von jedem Kriegsmanne vorher einer moraliſchen
Würdigung unterzogen werden wird, dann kann es auch nicht
fehlen, daß das Recht auf Erden zu ſeiner Geltung kommt.
Diesmal iſt es zur Geltung gekommen, das Recht des freien
Städtetums, und allen denen, die ihm zur Geltung verholfen,insbeſondere unſeren Bundesgenoſſen, Wie meinen anderen

Waffenbrüdern gilt mein Hoch. Hoch leben die Kriegsmänner
für eine gute Sache

Als das lebhafte Hochrufen auf dieſen Trinkſpruch ver
klungen, wandte ſich Elſa Döring an Fillier und fragte:

„Konntet Jhr nicht, Herr Fillier, auch des „vVeilchen
bundes“ gedenken, der ſo Großes gethan und ſo viele Opfer
gebracht hat

„Gewiß, Fräulein Elſa, werden dieſe Thaten nicht ver
geſſen werden, ſobald wir ein Feſt unter uns feiern. Das
heutige gilt den Fremden, die von uns Abſchied nehmen, und
da wäre es doch Eitelkeit, wenn ich den Bund loben wollte,
deſſen Thaten ich perſönlich geleitet, dem ich früher ſelbſt
angehört habe.“

„Früher, ſagt Jhr? trotz meinen Entſchuldigungen und
Bitten habt Jhr alſo keine Deren gefunden Euch

Selbſtverſtändlich wurden ſowohl die Anerkennung, wie die e
Wünſche in freudigſter und lebhafteſter Weiſe angenommen.

wieder als Glied des Veilchenbundes zu betrachten
„Nein, Fräulein Elſa, als Stadthauptmann darf ich keiner

Partei angehören, das müßt Jhr doch ſelbſt einſehen.“



ſich die Unterſchreiber des Proteſtes auf deſſen Zeugnis ſelbſt
berufen. Jn Wahrſe hat der Amtsvorſteher faſt alle nicht
konſervativen Flugblätter aus den Häuſern der Gemeinde-
mitglieder abholen laſſen. Jn einem Falle hat der Wahl-
vorſteher den Wahlzettel eines Arbeiters aus der Urne wie-
der herausgenommen und entfaltet. Ueber dieſe Proteſt
punkte ſollen Erhebungen angeſtellt werden. Ebenfalls aus
et iſt die Entſcheidung über die Gültigkeit der Wahl des

bgeordneten Stroh (Hanaun). Stroh war mit einer Mehr-
u von 396 Stimmen gewählt worden. Das ſozialdemo-
ratiſche Wahlkomitee in Hanau, deſſen Kandidat in Stich-

wahl mit Stroh ſtand, hatte einen Proteſt gegen die Wahl
eingereicht, welcher ſich darauf ſtützt, daß am Tage vor der
Stichwahl ein gefälſchtes Flugblatt zu gunſten der Wahl
von Stroh verbreitet war, wonach angeblich das Zentrums-
Wahlkomitee zur Wahl für Stroh aufforderte, während in
Wirklichkeit die Mehrheit des Zentrums-Wahlkomitees ſich
für Wahlenthaltung ausgeſprochen hatte. Jnfolgedeſſen ſeien
die Zentrumsſtimmen, die bei der erſten Wahl 1998 be-
trugen, für Stroh abgegeben worden und dieſer alſo nur
mit Hilfe der Fälſchung gewählt. Der Proteſt behauptet
auch ſonſt verſchiedene Wahlunregelmäßigkeiten. Die Kom-

L Galler (Südd. Volksp.): Die Verbeſſerungen der Vor
lage ſind nicht geeignet, bei uns dieſelbe Befriedigung hervorzu-
rufen, wie es bei dem Zentrum der Fall zu ſein ſcheint. Die Vor-
lage zeigt deutlich den Kern eines Monopols. Sie iſt für uns
unannehmbar, vor allem da ſie den kleinen und Mittelſtand außer
ordentlich ſchädigt. Die Vorlage iſt geeignet, eine Reihe von
Exiſtenzen zu vernichten oder wenigſtens im Erwerbsleben den
ubringen, die bisher ihre Exiſtenz durch den Tabak undenhaben Es iſt die ernſte Aufgabe aller Parteien, die ſich ſo oft

brüſten, den Mittelſtand fördern zu wollen, jetzt zu zeigen, daß es
ihnen Ernſt damit iſt.

Die Vorlage berührt auch die Verhältniſſe der Arbeiter. Es
wird vorausſichtlich eine große Arbeitsloſigkeit entſtehen. Wir
werden zahlreiche Arbeiter genötigt ſehen, ihren Erwerb aufzu-

eben, Männer, die in anderen Erwerbszweigen nicht Unterkommenhnden, halbinvalide Arbeiter werden auf das Pflaſter geworſen.
Ich warne deshalb vor Beſchreitung dieſes Weges. Die einzelnen
Details ſind bereits geſtern von ſachkundiger Seite, vom Abg.
Freſe, behandelt. di Steuer iſt keine gerechte, ſie iſt wiederum
ſo angelegt, daß die Bedürfniſſe des kleinen Mannes höher be-
laſtet ſind als die teueren Zigarren. Es iſt das Prinzip, daß man

das Geld nimmt, wo es zu finden iſt, und die Großen ſchont.
Wenn wir die Vorlage annehmen, ſo werden wir es erleben, daß

miſſion hat die im Proteſt angegebenen Wahlmanöver für un
erlaubt erachtet und daher die Aufklärung des Thatbeſtandes
beſchloſſen.
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Deutſcher Krichstag.
44 Sttzung vom 22. Februar, 1 Uhr.

Die erſte Beratung der Tabakſteuer vorlage wird
fortgeſetzt.

Abg. Baſſermann (natl.) führt aus, die Vorlage lege die
Deckungskoſten für die Militärvorlage nicht den Leiſtungefähigeren
auf, führe eine Verminderung des Konſums, eine Verteuerung der
billigen Zigarren herbei und treffe gerade den Arbeiter und kleinen
Betrieb am härteſten. Direkte Reichseinkommen- und Erbſchafts-
ſteuer ſeien trotz den Ausführungen des Staatsſekretärs das Beſte
und man werde auf ſie trotz alledem zurückkommen. Die Folge
der Vorlage ſei eine weitere zum Monopol, dauernde
Beunruhigung der Jnduſtrie, zahlreiche Arbeiter Entlaſſungen und
unzählige Defraudationen. Beſonders verhängnisvoll ſei der
Umſtand, daß der Uebergang zur Fabrikatſteuer zu der Zeit einer
großartigen Entwickelung der Induſtrie geſchehen ſolle welche
dadurch ſehr geſchädigt werde. Der Hinweis auf Amerika treffe
nicht zu, da dort der Uebergang vollzogen wurde als die Tabak
induſtrie noch unentwickelt war. Redner beſpricht ſodann den
Einfluß der Vorlage auf den einheimiſchen Tabakbau, beſtreitet
die Zunahme desſelben in den letzten Jahren, beklagt die günſtige
Behandlung des ausländiſchen Tabaks und verlangt dringend
höheren Tabakszoll, um nicht den inländiſchen Tabakbau ganz zu
inhibieren. Die Regierung habe die den Pflanzern drohenden
Nachteile wohl erkannt und daher einige Vorteile zur Erleichte-
rung der Kontrollmaßregel in den Vordergrund gerückt. Baſſer-
mann meinte, die Vorteile für die Pflanzer ſeien aber gering.
Die Vorlage enthalte eine hervorragende ahiges der Groß-
betriebe trotz einer Monopoliſierung derſelben. Der Rauchtabak
werde allerdings durch die Vorlage günſtiger geſtellt doch noch
nicht genügend. Der Rückgang des Rauchtabak- Verbrauches
werde dadurch nicht aufgehalten werden. Das Wichtigſte ſei die
Erhöhung der Zollſätze für den ausländiſchen Tabak und aus-
ländiſche Fabrikate.

Abg. Schädler (Zentrum) wünſcht die Vorlage namentlich
von dem Geſichtspunkte aus zu betrachten, ob die Eröffnung
neuer Finanzquellen nötig ſei. Er erkennt die Notwendigkeit
nicht an. Das Zentrum habe bereits die Reichs-Einkommen und
Erbſchaftsſteuer abgelehnt. Ueber die geſtrige Erklärung daß an
eine Bierſteuer nicht gedacht werde, ſei er ſehr erfreut. Die Vor-
lage ſei beſſer als die vorige, namentlich wir der Erleichte
rung für die Pflanzer. Aber ein neuer Tabakzoll ſei nötig, die
Kommiſſion müſſe die Möglichkeit differentiellerer Behandlung
der 5 Pfennig-Zigarre, ferner den beſonderen Schutz der Klein
betriebe prüfen. Die finanzielle Lage der einzelnen Staaten ſei
ſehr ſchlecht. Bayern könne ja die hohen Matrikularbeiträge
durch Ueberſchüſſe decken. Das gehe aber nicht auf die Dauer.
Schließlich komme das Defizit. Deshalb lehnen wir die Vorlage
nicht pure ab.

Der Bundesratsbevollmächtigte für Sachſen-Meiningen, Staats-
miniſter Dr. v. Heim: Die Frage der Matrikularbeiträge iſt in
den Kleinſtaaten brennend geworden, die ein wichtiges Glied des
deutſchen Reiches ſeien, das der Schöpfer der deutſchen Verfaſſung
als wohlthätig und notwendig bezeichnet habe. Die Kleinſtaaten
können ihrer Kulturaufgabe nur genügen, wenn ſie ſchleunigſt von
der Laſt der oben atrikularbeiträge befreit würden. Redner
zig an Sachſen Meiningen, wie die Matrikularbeiträge für die

einen Staaten von weit größerer Tragweite ſeien, als für größere.
Der jetzige Zuſtand ſei auf die Dauer unerträglich. Jm ntereſſe
der kleinen Staaten bitte er, die Vorlage wohlwollend aufzu-
nehmen. Beifall rechts.)

Abg. Pöhlmann (eonſ.) ſteht im allgemeinen einer höheren
Beſteuerung des Tabaks ſympathiſch gegenüber, hat aber Bedenken
gegen einzelne Punkte, welche hoffentlich die Kommiſſionsberatung
zerſtreuen werde. Namentlich fürchtet er durch den Verbrauchs
rückgang eine weſentliche Schädigung der Produktion.

pflichtet
„Ja, Fräulein, aber die Genoſſenſchaft wurde mir zu groß.

Als der Rittmeiſter von Fleckenſtein den Grafen Ludwig von
Jſenburg erſtach, ſagte man allgemein, daß beide den Zwei-
kampf um Eurer ſchönen Augen willen gekämpft. Soll ich
dem Sieger ſeinen Preis verkümmern

„Man hat Euch falſch berichtet, ich ſchenkte keinem von
beiden meine Gunſt.“

„So haben ſich beide in Euch geirrt und ich möchte nicht
der dritte ſein.“

„Damit beleidigt Jhr mich.“
„Damit erkenne ich bloß meine Einſeitigkeit und Uner-

fahrenheit, die ſich in das Weſen einer ſo geiſtvollen Dame
nicht zu finden weiß.“

„Jhr wollt damit einfach ſagen, daß zwiſchen uns keine
Verſtändigung denkbar

„Ja Fräulein, es iſt ſo, wie Jhr ſagt. Wir ſind unter
v verſchiedenen Verhältniſſen aufgewachſen und haben desha ganz verſchiedene Auffaſſungen des Lebens.“

„Vielleicht doch nicht, Herr Fillier, ich habe in der kurzen
Zeit vielfach meine Anſichten ändern müſſen.“

„Und ich wage zu behaupten, nicht zu ungunſten Eurer
ſelbſt und des Wohles und Friedens unſerer guten Stadt.“

„So meinte ich es, und Jhr, Herr Fillier, was meint Jhr
nun zu thun

„Jch meine, Fräulein Elſa, daß ich gut thue, je ſchneller,
je beſſer, dieſer Stadt den Rücken zu kehren und draußen
im freien, friſchen Leben mich ſelbſt wiederzufinden.“

„Ach, das wäre ja für die Stadt ein unerſetzlicher Verluſt,
meint Jhr nicht auch, Fräulein Hoffmeiſter

„Ein Verluſt wäre es allerdings für die Stadt, ein großer,
gewiß, aber ich denke, Herr Fillier weiß immer, was und
warum er es that.“

Ich meinte, Ihr hättet Euch mir noch beſonders ver

T

wir im Deutſchen Reich einen Zweig des nationalen Gewerbes
treffen, der bisher auf der Höhe ſtand, der noch nicht notleidend
war. Die deutſche Tabaksinduſtrie unterſcheidet ſich von anderen
IJnduſtriezweigen vorteilhaft dadurch, daß ſie noch niemals die ge
ringſte Staatshilfe in Anſpruch genommen hat. Wenn ſie aber
in dieſer Weiſe belaſtet wird, ſo wird ſie niedergedrückt auf das
Niveau, daß ſie nicht weiter kann.

Von dieſem Standpunkt aus haben meine politiſchen Freunde
ſich entſchloſſen, auf keine Kommiſſionsberatung einzugehen. Wir

keit würden die weiteren Folgen dieſes Geſetzes ſein. Seinerbitten Sie, die Vorlage einfach abzulehnen. Für uns giebt es nur
eine Finanzreform, und das iſt die Finanzreform der Sparſamkeit.
Dieſe Sparſamkeitsreform werden wir gründlich vornehmen können
bei der Beurteilung des Etats, von dem wir 30 Millionen gut
abſtreichen können. Prüfen Sie den Etat auf den Paradeluxus.
den Uniformluxus, auf die ungeheuren Bauten! Jch erinnere
daran, daß allein 7 neue Garniſonkirchen gebaut werden ſollen.
Berückſichtigen Sie ferner die höchſt undankbare und koſtſpielige
Kolonialpolitik! 30 bitte Sie im Namen meiner politiſchen en orwu t r rtekommen ſei, unter Hinweis darauf, daß eine Rednerliſte exiſtiere:Freunde um einfache Ablehnung der Vorlage. Beifall links.)

Abg. v. Hammerſtein (deutſchkonſ.) hält die Bierſteuer für
empfehlenswerter als die Tabakſteuer, weil erſtere eine ſtärker
ſteigende Tendenz habe. Wie früher, lehnten er und ſeine po
litiſchen Freunde aus Sachſen, Mecklenburg und Heſſen eine neue f Entwurſ die Zuverſicht, daß ſich unter der Gültigkeit dieſes Geſetzes wiederTabakſteuer ab.

Abg. v. El m (ſoz.) wendet ſich gegen die Vorlage, weil die
Koſten der Militärvorlage jetzt doch auf die ſchwäch ren Schultern
gelegt würden, entgegen dem früheren Verſprechen, den Tabak nicht

heranzuziehen. Die Sozialdemokraten hätten ſchon früher eine
progreſſive Einkommenſteuer empfohlen und hielten dieſelbe auf-
recht. Vergleicht man an der Hand der regierungsſeitig gegebenen

Zahlen die Geſtaltung der Tabakinduſtrie Verhältniſſe bei uns mit tach ti Zugrundelegung der Wählerliſte vom Mai 1893, was dem Regledenen in Amerika, ſo kommen wir zu dem notwendigen Ergebniſſe,
daß nach der Vorlage mindeſtens 35 000 Arbeiter entlaſſen werden
müſſen. Redner ſucht ferner an der Hand umfaſſenden Zahlen-
materials nachzuweiſen, daß der Reiche bei dem Genuſſe feiner
Zigarren 50 M. weniger Steuer, als der Arme für 4- und 5 Pfg.
Zigarren zahle. Die Fünfpfennig- Zigarre muß nach der Vorlage
notwendig eine Sechspfennig Zigarre werden, es muß alſo ein
Konſum Rückgang ſtattfinden. Frankreich habe ſich bei ſeiner
Aenderung der Tabakſteuer auch arg getäuſcht; denn die berechnete
und erhoffte Mehr Einnahme von 40 Millionen Mark ſei ausge-
blieben, weil eben der Konſum erheblich zurückging. Das droht
auch uns. Redner ſchildert eingehend die ſoziale Lage der in der
Tabakinduſtrie beſchäftigten Perſonen, deren gedrückten standard
of lite, und ſchlechte Geſundheitsverhältniſſe und knüpft daran
die dringende Mahnung, die Lage derſelben nicht zu verſchlechtern.
Redner folgert ferner aus dem mit der Vorlage verbundenen Ab-
zuge der Fabrikation Deutſchlands von dem Norden nach dem
Süden eine ſchwere Beeinträchtigung des Tabakhandels von Ham
burg und Bremen,. da die Tabake über Holland bezogen werden
würden. Redner kritiſiert eingehend die Kontrollmaßregeln, welche
zu den läſtigſten Plackereien führen müßten. Ein einheitliches
Kontrollſyſtem ſei bei der Verſchiedenheit der Betriebe garnicht
durchführbar: die Hausinduſtrie und die Kleininduſtrie würden
einfach zu grunde gehen. Redner bedauert, daß das Zentrum die
Kommiſſion empfohlen hat; ſeitdem das Zentrum bei der Umſturz-
vorlage umgefallen ſei, traue man demſelben im Publikum nicht
mehr, deshalb werde die Folge dieſer Verweiſung eine ſchwere
Beunruhigung der Induſtrie bedeuten, es werde wieder. wie im
vorigen Jahre, eine wilde Haſt die Produktion ergreifen. Die
Vorlage hätte ſchnell im Plenum durchberaten und abgelehnt
werden müſſen. Nehmen Sie die Vorlage an, dann wirken Sie
nur für das Wachstum der Partei. Uns iſt es ganz recht, aber
wir haben Sie gewarnt. (Heiterkeit.) Wer aber ein Herz hat für
die Arbeiter, der muß die Vorlage ablehnen. Beifall bei den
Sozialdemokraten.

undesbevollmächtigter für SachſenMeiningen, Staatsminiſter
Dr. v. Heim entgegnet auf den Vorwurf des Vorredners, daß
die r r der Militärvorlage doch keine Kulturmiſſion be-
deute, es ſei dies ein entſchiedener Jrrtum; denn nur ohne Be
unruhigung im Frieden gedeihe Handel, Verkehr und Jnduſtrie;
ein ſtarkes Heer ſei ein feſter Wall gegen feindliche Jnvaſion und
liege im Intereſſe der Jnduſtrie. as die Projekte der Reichs
einkommenſteuer und der Reichserbſchaftsſteuer betreffe, ſo ſeg
beide nicht ausführbar, weil dadurch den Einzelſtaaten ſehr weſent
liche Einnahmequellen entzogen werden würden.

„Gut, gut,“ erwiderte Fräulein Döring und wandte ſich
an einen der um ſie ſtehenden Verehrer.

„Jhr wollt alſo gehen, ſcheiden von Braunſchweig frug
das Fräulein Hoffmeiſter Fillier, als ſie zeitweilig nur ihn
zum Nachbar hatte.

„Ja, Fräulein, das iſt mein feſter Wille.“
„Jhr habt Euch hier einen guten Boden geſchaffen.“
W ſo werde ich ihn mir anderswo auch zu ſchaffen

wiſſen.“
„Und Eure Mutter
„O, ſie wird mit mir gehen.“
„Glaubt Jhr anderswo Beſſeres zu finden
„Nein, Fräulein, aber mehr Ruhe für meine Seele.“
„Das Fräulein Elſa?“
„Ach, denke längſt nicht mehr daran.“
„Aber ſonſt
„Fräulein Margarethe, Jhr könnt Euch wohl nicht vor

er daß man Euch nicht auf die Dauer ſehen kann,
ohne

„Herr Fillier, was fällt Euch ein
„Nichts, Fräulein, ich hatte mir's ja gelobt, mit Euch nicht

wieder in einen Streit zu geraten. Nehmt meinen Aufbruch
nicht übel, ich kann hier nicht länger weilen.“

Fillier erhob ſich und durchſchritt den Saal, um die ſchei
denden Freunde perſönlich noch zu begrüßen.

Der andere Tag war ein Sonntag.
Die Gläubigen alle eilten nach langer Zeit wieder in die

Kirchen, weil ſie während des Krieges zu Hauſe Sorgen und
Arbeiten aller Art zurückgehalten

Nach der Andreaskirche ging Frau Fillier, weil ihr der
e Andreas von früher Jugend als ihr Schutzheiliger

ezeichnet worden war.

e

Abg. Brüning (natl.) kann eine
durch die Vorlage nicht anerkennen,

der Tabakine n
Vorlage zu und billigt die Verweiſung an eine Kommiſſion.

Abg. Schneider (freiſ. Volkspart n ſich gegen die Vor
(age aus, da dieſelbe nicht nur eine Mehrbelaſtung bedeute ſon
dern mit den Sicherheit eine zukünftige weitere Steuer
erhöhung vorausſehen laſſe. Die freiſinnige Volkspartei lehne,
obwohl ſie gegen die Militärvorlage geſtimmt habe, die r r
tung für die Deckung der dadurch entſtandenen Koſten nicht ab,
jedoch könne man von ihr nicht verlangen, daß ſie nun gerade
ieſe Vorlage annehmen müſſe. Jedenfalls werde man aus den

Vorgängen vom vorigen und von dieſem Jahre die Lehre ziehen
müſſen, daß bei etwaigen Forderungen von Organiſationen, wozu
Koſten erforderlich ſeien, gleichzeitig nur ſoviel beraten ent
ſchieden werden müſſe, wie man wiſſe, daß die Koſten betrügen
und in welcher Weiſe dieſelben aufzubringen ſeien. Redner hält
es für möglich. daß ſelbſt bei Beibehaltung des gegenwärtigen
Gewichtsſteuerſyſtems eine Mehreinnahme aus dem Tabak zu er
zielen wäre, und daß auch die an der Vorlage gerügten Kontroll
erleichterungen für die Tabakbauer durchführbar ſein dürften.
Daß in dem Wegfalle der Kontrolle für die Tabakfabrikations-
händler eine Erleichterung läge, gebe er unumwunden zu, aber die
n derſelben einzuführende der Fakturen ſehe aller

ings nach dem grünen Tiſche aus, und für die Fabrikarten ſeien
die vorgeſchlagenen Kontrollmaßregeln doch ſehr i Das Ver-
ſprechen thunlichſter Vermeidung von Beläſtigungen habenVerbinduches Die Schädigung werde namentlich die kleinen Be
triebe treffen, weil dieſelben nicht mit dem erforderlichen Materiale
ausgeſtattet ſeien. Zoll und n Einſchränkung des
Konſums bezw. der Produktion, ſeien Glieder einer Kette, aber
die Höhe der letzteren könne man ſich verſchieden denken. Der
Niedergang der Arbeitslöhne und die Steigerung der Arbeitsloſig

Ueberzeugung nach trage dasſelbe noch mehr, als der vorjährige
Entwurf den Stempel, daß dadurch das Monopol vorbereitet
werden ſolle. Werde die Vorlage Geſetz, ſo werde es ſehr bald
keinen Tabakarbeiter geben, der nicht Sozialdemokrat ſei. Er hoffe,
daß die Vorlage in der Kommiſſion ein ehrenvolles Begräbnis
finden werde.Präſident v. Levetz o w verwahrt ſich gegen einen vom Vor
redner gemachten Vorwurf, daß er nicht früher zum Worte ge

Redner ſei von den drei kleinen Parteien der Linken der ſechſte
Redner, welcher zu Worte gekommen ſei. (Sehr wahr! rechts.)

Abg. Schultz-Lupitz erklärt namens eines Teiles der Reichs-
partei, daß ſie dem vorliegenden Entwurfe zuſtimmten. Er hat

ein Tabakbau entwickeln werde und eine Tabakpflanze, welche weit
über das bisher Erreichte hinausgehen werde.

Hierauf erfolgte der Schluß der Diekuſſion. Die Vorlage wird
an eine Kommiſſion von 28 Mitgliedern verwieſen.

Der Präſident teilt mit, daß von dem Abg. Richter eine
Interpellation eingegangen iſt, betr. die Anordnung der Reichs
tagserſatzwahl im II. weimariſchen (Eiſenacher) Wahlkreiſe unter

ment von 1869 zuwiderlaufe und die Wahl von vornhein ungültig
machen würde. Jnterpellant fragt an, ob der Reichskanzler davon
Kenntnis habe, eventuell, ob er beabſichtige die großbergich
weimariſche Regierung aufzufordern, vor der Wahl die Aufſtellung
neuer Wählerliſten vorzunehmen.

Nächſte Sitzung Montag 1 Uhr. Tagesordnung Jnterpella-
tion Richter und Reichsfinanzreform. Schluß 7 Uhr.

Tagesgeſchichte.
Die Umſturzkommiſſion begann am Freitag ihre

Beratungen mit dem S 129a der Regierungsvorlage. Der-
ſelbe lautet:

s 129a. „Haben mehrere in der Abſicht, auf den gewaltſamen
Umſturz der beſtehenden Staatsordnung hinzuwirken, die Aus-
führung eines Verbrechens verabredet oder ſich zur fortgeſetzten
Begehung mehrerer, wenn auch im einzelnen noch nicht be
ſtimmter Verbrechen verbunden, ſo werden ſie, auch ohne daß
der Entſchluß der Verübung des Verbrechens durch Handlungen,
welche einen Anfang der Ausführung enthalten, bethätigt wor-
den iſt, mit Zuchthaus beſtraft.“

Von den Mitgliedern der Zentrumspartei, Brökmann und
Genoſſen lagen folgende Anträge vor, den S 1294a der Vor
lage wie folgt zu faſſen:

S 49b. „Haben mehrere die Ausführung eines Verbrechens
verabredet, ohne daß der verbrecheriſche Entſchluß durch Hand-
lungen, welche einen Anfang der Ausführung des Verbrechens
enthalten, bethätigt worden iſt, ſo werden ſie, wenn das Ver-
brechen mit dem Tode oder mit lebenslänglicher Zuchthausſtrafe
bedroht iſt, mit Gefängnis nicht unter drei Monaten, wenn das
Verbrechen mit einer geringeren Strafe bedroht iſt, mit Gefäng-
nis bis zu zwei Jahren oder mit Feſtungshaft von gleicher
Dauer beſtraft

Neben der Gefängnisſtrafe kann auf Verluſt der bürgerlichen
I ehte und auf Zuläſſigkeit von Polizei- Aufſicht erkannt

erden.
Der Thäter bleibt ſtraflos, wenn er zu einer Zeit, zu welcher

ſeine Teilnahme noch nicht entdeckt war, entweder die Aus-
führung des Verbrechens verhindert oder deſſen Verhütung durch
Anzeige bei der Behörde ermöglicht.“

J 129a. „Haben mehrere ſich zur fortgeſetzten Begehung
mehrerer, wenn auch im einzelnen noch nicht beſtimmter Ver

Es war Nachmittag, und die Winterſonne ſtrahlte nicht
bloß ſelbſt durch die Oberfenſter, ſie ließ auch ihre Strahlen
von den umgebenden Schneedächern wiederſpiegeln.

Die beiden Frauen fanden und erkannten ſich.
ſene hörten die Predigt und nahmen den Segen in Em

pfang.
Dann näherten ſie ſich einander und Frau Fillier ſagte:
„Mein Sohn wird uns abholen.“
„Jch weiß nicht, ob es ihm angenehm ſein wird, mich

hier i finden,“ meinte das Fräulein.
„Aber Fräulein, in Begleitung ſeiner Mutter werden meinem

Sohne doch alle gleich angenehm ſein, zumal ein ſolch' liebes
Fräulein. Was denkt Jhr denn, Fräulein Hoffmeiſter?“

„Jch war geſtern faſt ſehr ſchroff und einſeitig in meinen
Meinungen, und ich ſpreche ſtets alles aus, was ich denke,
wenn ich Leute vor mir habe, die das zu würdigen wiſſen.
Und ſo war es auch ihm gegenüber. Ich fürchte faſt, ich
habe ihn ſehr gekränkt. Aber Jhr, teuerſte Frau, Jhr werdet
vermitteln. Seht, da kommt er bereits.“
ginn der That trat Fillier, die Mutter abzuholen, in die

rche. 5Beim Anblick des Fräuleins hemmte er ſeine Schritte
„Mein Sohn,“ rief die Mutter, als ſie des Sohnes au

ſichtig wurde, „hier iſt Fräulein Margarethe, ich denke, Du

liebſt ſie.“ (Fortſetzung folgt
Heiteres.

Bnfant terrible. „Onkel, dich möcht' ich als Spielzeug
haben „Warum denn, Hänschendir wär' nichts mehr zu eder 4 apa ſagt immer: an



brechen verbunden, ſo werden ſie, auch ohne daß der verbrecheriſche Entſchluß durch Handlungen, t einen Anfang e
e enthalten, bethätigt worden iſt, mit Gefängnis bis
zu drei Jahren beſtraft.

Der Thäter bleibt ſtraflos, wenn er von der Verbindung zu
einer Zeit freiwillig zurücktritt, zu welcher ſeine Teilnahme an
derſelben noch nicht entdeckt war.“

Es wird alſo in S 49b das Inſtitut der Kronzeugen in
unſer Strafgeſetz einzuführen, der Verſuch gemacht. Jnter-
eſſant iſt auch, daß der S 49a, der ſogenannte Keſſelflicker-
Paragraph ſeinerzeit gegen das Zentrum in das Strafgeſetz

wurde.
ie wahren Umſtürzler. Aus Berlin ſchreibt man

der Rheiniſchen Zeitung
„Weß das eng voll iſt, deß fließt der Mund über.“ Die

Wahrheit dieſer Worte hatte der Schreiber dieſer Zeilen am Frei
tag abend in einem Weinreſtaurant in der Leipzigerſtraße Gelegen
heit gründlich zu beobachten.

Saßen da in jenem Reſtaurant ſechs konſervative Abgeordnete
des Reichs vor einem großen Spiegel unter Palmen und ließen

ch's gut ſein. Nachdem ſie ſchon manchen Schoppen geſtochen
hatten löſten ſich ihre Zungen gar prächtig und laut ſchallten
ihre Worte durch das Lokal. Einer war es ganz beſonders, der
t hören ließ einer, der im Mansfelder Gebiet eine große Rolle
Sia und zu jener zählt, welcher in Nickelreden, ſobald die

ilberwährung in Frage kam, ſtets beſonders „groß“ war. Er
war der Held des Abends und gegen die ſeinem „geiſtigen“ Auge
vorſchwebenden Sozialdemokraten kämpfte er ſo hitzig an, daß
ſeine Naſe noch umſtürzleriſcher gefärbt erſchien, als gewöhnlich.
Eben hatte im Eifer des Gefechts einer der ſechs Herren eine
Bemerkung über die Sozialdemokraten fallen laſſen, als der rot
angehauchte Ritter St. Georg polternd drein ſchrie: „Ach was!
Wenn die Kerls wüßten, daß ſie die Macht hätten, ſo würden ſie
heute losſchlagen aber noch haben wir die Macht und
noch ſitzen unſere Köpfe feſter, als denen ihre sic!),
die lieber heute wie morgen fallen ſollten!“ tet
über dieſe Offenheit des rotangehauchten Kollegen, der gar zu leb-
haft geworden war, ſuchten ihn ſeine bare en zu beruhigen
und machten ihn darauf aufmerkſam, daß auch andere Leute ſeine
Worte hören könnten, worauf er kühniglich meinte: „Das dürfen
F hören! Jetzt gehts ihnen doch an den Kragen, denn

r. Lieber hat mir geſagt, daß ſie (ſollte wohl heißen das
entrum) Mann für Mann für uns ſtimmen würden!“
ns amüſierte dieſe Offenheit der Herren, denn ſie zeigte, was ſie

wünſchten. Am liebſten wäre es ihnen, wenn die Sozialdemo-
kraten ſich zu Probierkörpern für die kleinkalibrigen Flinten her
geben wollten. Jm Wein iſt Wahrheit. Die luſtigen Zecher

lauderten ihre Herzensmeinung aus und haben die Wahrheit ge-
agt. Die deutſche Sozialdemokratie thuts aber zu dem übrigen

und freut ſich, aufs neue beſtätigt erhalten zu haben, daß viele
ihrer Gegner, die jetzt ein Geſetz gegen den Umſturz machen helfen,
am liebſten einen blutigen Umſturz herbeiführen würden wenn

ja, wenn die Sozialdemokratie dumm genug wäre, ihrem
Wunſche zu entſprechen.“ tAugen auf?! Für den Umſturz ſcheint man zur Zeit
Material zu ſammeln, um der unerhörten Verlegenheit der
Regierung, welche ſie bei der Kommiſſionsberatung zeigte,
abzuhelfen. Die Polizeibehörde in Kiel zieht nämlich zur
Zeit Erkundigungen ein über ſämtliche hier beſtehenden Ar
beitervereinigungen. Speziell ſtellt man feſt, zu welcher Zeit
ſie begründet und wie viel Mitglieder ſelbige zählen.

Einen ſchlagenden Beweis, daß die Herren Natio-
nalliberalen Feinde des allgemeinen, gleichen Wahlrechts
ſind, lieferte in Stuttgart am Freitag abend der unterlegene

nationalliberale Kandidat Dr. Schall. Als in der
„Liederhalle“, dem Wahllager der deutſchen Partei, die Nach
richt von dem Siege unſeres Genoſſen Kloß einlief, rief
Herr Dr. Schall in wenig geſchmackvoller Weiſe: „Das
allgemeine Wahlrecht hat heute ein Unrecht be-
gangen!“ Wenn die württembergiſchen Herren Natio-
nalliberalen das beſtehende Wahlrecht ſo ungerecht finden,
ſo werden ſie ſich hoffentlich der ſozialdemokratiſchen Forde-
rung der Einführung des Proportional Wahlſyſtems an-
ſchließen.

Der Aufhebung des Jeſuitengeſetzes wird Ber-
liner Nachrichten zufolge in Bundesratskreiſen keine Sym-
pathie entgegengebracht, ſo daß alſo der diesbezügliche Be
ſchluß des Reichstags wieder einmal in den bundesrätlichen
Papierkorb wandern dürfte.

Aus Württemberg. Wie das Stuttgarter Neue Tage-
blatt meldet, ſoll die Wahl des ultramontanen Rechtsanwalts
Rembold, welcher wie bekannt mit 13, nach anderer Lesart
mit 11 Stimmen im Bezirk Aalen über unſeren Genoſſen
Agſter ſiegte, angefochten werden. Es ſollen 9 Stimmen

mehr zum Vorſchein gekommen ſein, als überhaupt
Wähler abgeſtimmt haben. Demſelben Blatt zufolge
ſoll die Wahl des Stadtſchultheißen g von Langenau im
Bezirk Ulm-Land von ſeiten der Volkspartei angefochten
worden ſein, weil verſchiedene Schultheißen die Liſten der
letzten Reichstagswahl benutzten, ſtatt neue Landtagswahl-
liſten anzufertigen.

Die Genoſſen Kloß und Glaſer wurden am Donners-
tag vom Alterspräſidenten des Landtages vereidigt.

Ein Bild aus der Gegenwart. Wir leſen in der
Köln. Volksztg. vom 19. Februar: „Einer Majeſtätsbeleidi-
gung machte ſich geſtern ein Handlanger ſchuldig, um der
Sorge für ſeine Familie enthoben zu werden. Der Mann,
etwa 36 Jahre alt, erſchien in dem Büreau eines Polizei
Kommiſſars und ſchimpfte über Se. Majeſtät den Kaiſer.
Er wurde ſofort verhaftet und erklärte bei ſeiner Verneh-
mung, er habe keine Arbeit und für ſich und ſeine Familie
nichts zu eſſen; er wolle in das Arreſthaus.Kein Rückgrat. Die deutſche Poſtzeitung hat es ab-
gelehnt, die im Verlage von Hans Baake erſchienene Broſchüre
„Herr von Stephan und ſeine Leute“ im Blatte anzukün-
digen. Etwas mehr Rückgrat hätten wir dem hinter jener
Zeitung ſtehenden Verband deutſcher Poſt und Telegraphen-
Aſſiſtenten zugetraut.

Die notleidenden Agrarier an der Arbeit. Ein
Berliner Lokal Berichterſtatter ſchreibt: Schauplatz einer
wüſten Demonſtration war in der Nacht zum Donnerstag
eins der beſuchteſten Cafés Unter den Linden. Jn dem-
ſelben erſchien gegen 1 Uhr ein Trupp von etwa 150 Per-
ſonen, Teilnehmer der jetzt hier ſtattfindenden Agrarier-Ver-
ſammlungen, und ließ ſich Bier und andere KaffeehausGe-
tränke ſervieren. Plötzlich erſcholl aus der Mitte dieſer
Gäſte der abſolut unmotivierte Ruf „Juden raus!“, in den
die Begleiter des Rufers uniſono einſtimmten. Als durch
den Geſchäftsführer des Cafés die Exzedenten in energiſcher
Weiſe darauf aufmerkſam gemacht wurden, daß ſie ſich in
einem internationalen Café befänden, in dem ein jeder Gaſt
ohne Rückſicht auf ſeine Religion eſſen und trinken könne,
und daß es ihnen, den Demonſtranten freiſtände, das Lokal
zu verlaſſen, erhoben ſie ſich von den Plätzen, goſſen ihre
Getränke auf die Erde und verließen das Lokal, um ſich in
ein Wein- Reſtaurant zu begeben.

Parteinathrithten.

Redakteurfreuden. Genoſſe Hans Künzel aus Falken-
ſtein tritt am 25. d. M. eine einmonatliche Gefängnisſtrafe im
Landgerichtsgefängnis zu Plauen an. Außerdem hat K. noch zwei
Monate zu und ein Strafverfahren wegen angeblicher
Beleidigung des Armenhausverwalters in Schöneck ſchwebt noch
gegen ihn. Obige Strafen hat ſich K. wegen angeblicher Beleidi
gung des 12. Fußartillerie Regiments und des reichstreuen Ver-
eins in Falkenſtein zugezogen. Nach Ablauf dieſer Strafen hat
Künzel 1 Jahr Gefängnis in ſeinem Berufe als verantworlicher
Redakteur der Vogtl. Volks Ztg. verbüßt. Gegen den jetzigen
Verantwortlichen der Volkszeitung, Genoſſen Meinhold, ſchweben

egenwärtig ebenfalls zwei Verfahren, das eine wegen BeleidigungAn Qugndere wegen angeblichen Vergehens gegen S 184

es St.-G.-B.

Zur Arbeiterbewegung.

Achtung, Drahtzieher! Jn der Drahtfabrik von Leopold
Telatto in Saaz (Nordböhmen) haben am letzten Freitag die
Drahtzieher wegen Lohnherabſetzung die Arbeit eingeſtellt. Zuzug
iſt ſtreng fernzuhalten.

Geſiegt, ohne Kampf, haben die Pilſener Tiſchlergehilfen.
Die Generalverſammlung der Tiſchlergenoſſenſchaft hat am 10. Fe
bruar die Forderung der Gehilfen, den 10ſtündigen Arbeitstag,
einſtimmig acceptiert.

Berlin, 21. Februar. Geſtern vormittag trat der Kongreß
der Bäckergeſellen Deutſchlands zuſammen. Der von der Reichs
kommiſſion für Arbeiterſtatiſtik in Vorſchlag gekommene Geſetz
entwurf, den zwölfſtündigen Arbeitstag im Bäckergewerbe einzu
führen, ſtand zur Beratung. Der Reichstagsabgeordnete Schmidt-
Berlin ergriff das Wort. g7 der a W irag rung wurde der
MaximalAr r beſprochen. Eine Kommiſſion von fünf Dele
gierten wurde mit der Ausarbeitung einer Reſolution beauftragt,
die der ſozialdemokratiſchen Reichstagsfraktion, ſowie dem Bundes-
rat zugehen ſoll.

ſtandsarbeiten.

Iokales und Provinnielles
Halle a. S., 22 Februar.

Die Tagesordnung für die Sitzung der Stadtverordneten
mir am Montag den 25. Februar, nachmittags 4 Uhr
umfaßt: Oeffentliche Sitzung. 1. Mittelbewilligung für Not-

2. Anſtellung eines Heizungs Jngenieurs. 3. gert
ſetzung des Haushaltsplanes der Elementarſchulen. 4. Nachbe-
willigung für das Leihamt. 5. Feſtſtellung der r für die
Erhebung von Luſtbarkeitsſteuern. 6. Mittelbewilligung für Aus
ührungen auf dem Schlachthofe. 7. Mittelbewilligung zur Be
chaffung einer neuen Gebäude und Grundſteuer Mutterrolle.

8. Abkommen mit der Hafenbahngeſellſchaft. 9. Feſtſtellung der
Kaution eines Beamten 10. Koſtenbewilligung für die Parkanlage
der Paul Riebeck Stjſturg 11. Haushaltsplan der öffentlichen
Straßenbeleuchtung. 12. Mittelbewilligung für Anſchaffung von
Waſſermeſſern. 13. Anderweite Feſtſtellung der Baufluchtlinien
für einige Grundſtücke am Ranniſchen Platze. 14. Fluchtlinien-
feſtſetzung für die infolge der Gerberſaalen Regulierung anzulegen-
den neuen Straßen 2c. 15. Jnterpellation, die Verſetzung eines
Gaslaternenſtänders in der Robert Franzſtraße betr. 16. Des
gleichen, den Feldweg von der Delitzſcherſtraße nach dem Schlacht
viehhofe c. betreffend. Geſchloſſene Sitzung. 17. Abkommen
mit dem Mieter des Ratskeller Reſtaurants. 18. Ermächtigung zur
Anſtellung einer Klage wegen Straßenausbaukoſten. 19. Petition
des Kaufmanns Stock. 20. Anſtellung einer Klage wegen 625 M.
21. Definitive Anſtellung von zwei Polizei-Sergeanten. 22. Wahl
von zwei UArmenpflegern für den 17. Bezirk. 23. Wahl eines
Armenpflegers für den 21. Bezirk. 24. Gehaltserhöhung eines
Beamten.

Stadttheater. Die Aufführung von Meyerbeers großer Oper
„Die Afrikanerin“ am Sonntag abend findet im Abonnement auf
Kartenfarbe rot ſtatt und beginnt 7 Uhr.

National-Theater. Bei kleinen Preiſen wird heute Pohls
luſtige Poſſe „Auf eigenen Füßen“ gegeben, zu der auch, wie
allen Wochenvorſtellungen Bons Gültigkeit haben, und wird da
durch dem Publikum ermöglicht, für einen Preis von 20 Pf. eine gute
Vorſtellu. g zu ſehen. Sonntag kommt Kneiſels wirkungsvolles
Schauſpiel „König Allgold“ zur r während Montag
die Repetition von „Stadt und Land“ oder „Der Viehhändler aus
Oberöſtreich“ ſtattfindet. Dienstag findet die letzte Aufführung der
Novität „Hamlets Geiſt“ ſtatt.

Jm u gelangen auch in der morgigen Sonn
tag Nachmittag Vorſtellung ſämtiiche Künſtler des r
intereſſanten Spielplanes zum Auftreten, und dürfte namentlich
der phänomenale Reckturner Mr. Tony Wilſon auch bei dem Nach
mittags Publikum Aufſehen erregen, während die dreſſierte „Gänſe
familie“ des Herrn Richards das Entzücken unſerer lieben Jugend
bilden dürfte.

An die faſche Stelle gekommen iſt dieſer Tage ein durch
die Kourierpoſt verſandtes achtſeitiges Traktätchen mit der Ueber
ſchrift: Eile und errette deine Seele. Da dasſelbe an einen unſerer
Genoſſen gerichtet war, welcher ſchon ſeit Jahren aus der Landes-
kirche ausgeſchieden iſt, ſo konnte damit ſelbſtverſtändlich nur
Heiterkeit erregt werden. Das zu dieſem Zweck ausgegebene Geld
konnte an anderer Stelle ſicher beſſer Verwendung finden.

Ein Einbruchsdiebſtahl wurde in vergangener Nacht gegen
3 Uhr in dem Grundſtück Mühlberg 9 verſucht. Die Thäter hatten
bereits eine Jalouſie in die Höhe gezogen oder geſchoben, ſcheinen
aber dann geſtört worden zu ſein. Die Ermittelung derſelben er
ſcheint ausſichtslos.

Einen unheimlichen Fund machten am Donnerstag nach
mittag mehrere auf einem freiliegenden Grundſtück der Turm
ſtraße mit Schneeſchaufeln beſchäf'igte Arbeiter indem ſie die
nackte Leiche eines neugeborenen Kindes zu tage förderten. Die
e Unterſuchung des Leichnams iſt natürlich notwendig
geworden.

Eisleben. Die Eisl. Ztg. veröffentlicht in ihrer neueſten
Nummer den Anfang des Gutachtens des Geh. Baurat Henoch
zu Gotha, die Bodenbewegungen in der Oberſtadt zu Eisleben
etr. Jn dem veröffentlichten Teil werden die bisherigen ſich

a Gutachten und die ſtattgehabten Bohrverſuche
und deren Ergebniſſe kurz geſchildert.

Delitzſch, 23. Februar. Der Gärtnerlehrling Paul Räubler
von hier wurde geſtern nachmittag unweit des Weges nach Döbe-
witz erhängt aufgefunden. Ueber die Urſache der That iſt nichts
bekannt geworden.

Erfurt. Der Fehlbetrag der im vorigen Jahre hier ſtattge-
habten „glanzvollen“ Thüringer Gewerbe und Jnduſtrie-Aus-ſtellung beläuft ſich bis jetzt auf 78900 M. Doch wird noch eine

Steigerung desſelben auf 90000 M. erwartet.
agdeburg. Ein großer Bankrott iſt am hieſigen Orte aus-

gebrochen. Es handelt ſich um die Kolonialwarengroßhandlung
von Löwe u. Fahrenhorſt. Der eine Mitinhaber Oskar
Schmidt, iſt durchgebrannt. Die Gelder der Frauen der Firmen
inhaber ſollen beiſeite geſchafft ſein. Es dürfte ſich um Hundert-
tauſende handeln.

Lützen. Auf der Fahrt von hier nach Bahnhof Markranſtedt
wurde ein Omnibuskutſcher durch drei Perſonen ſo mißhandelt,
daß er das Bett hüten wuß. Die Miſſethäter ſind ermittelt.
Für die Redaktion verantwortlich J. Schneckenburger in Halle
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Aufträge von 20 Mark an,
r un Aataloge portofrei.

Weisser Negligé-Damast
Wessser Rett-Damast,
BRBuum aarrierter Rettbezugstoſff., r
Malbleinen, mittel- und starkfädiges geklärtes Fabrikat, 75 cm breit
Reinleinen, weissgarnige mittelstarkfädige Qualität, 84 em breit Meter dir. V An So on 7 P

Marktplatz 2 u. Z.

Abteilung für

Cimen- und Baum woll waren.
kräfti G be mit weicher Appretur, 80/82 cm breitMemdentuch, äfises Gewebe i pp

feinfädi Gewebe. blütenweisse Qualität, 82/84 cm breitRenforce, fenfädiges Gewe Qualits
Piqué BRarchent, vorzügliches Elsasser Fabrikat, 75/80 cm breit Motor 9 25 60, 50, 40 ung 30O rſg.

in kleinen und grösseren Mustern, 80 82 cm breitMk. 1.--, 85, 70, 55, 45, 40 und 30 r 7
Meter

aparte Pantasiemuster, 84 cm breit

Hausmacher-Drell- und JSacquard-Handtütcher, Gerstenkorn-Handttcher, MHaus-
macher-Tischtütcher und Servietten, Tafel-Gedecke, Staub und Wischtütcher ete.

in überaus grosser Auswahl und zu sehr billigen Preisen.

Geschäfſtshaus
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Wegen Uengefſtaltung bleiben meine Geſchäftsräume für den Verkauf

E. Pinthus
Posamentier-, Kurz-, Woiss- und Wollwaren,

J Mittwoch n. Donnerstag den 27. n. 28. Febr. n. Freitag den 1. März geſchloſen. J

Vaegeehe VStute Meverstein d Lieim 3
Konſirmanden-Amzügr O in allen Stoffarten ſowie neueſten Muſtern von der billigſten bis zur beſten Qualität.

Anfertigung nach Maß unter Garantie eleganten Sitzes und Verarbeitung.

I KReoeichsortiertes Lager in in- und ausländischen Stoffen.
37 Arbeiter-Garderoben S in bekannter Auswahl und billigſten Preiſen.

Streng feſte, billigſte Preiſe Reelle Bedienung.

Geſchäftshaus feiner Herren und Knabenmoden.
ne

Konfirmanden- Anzüge
in Stoff,

Konfirmanden- Anzüge
in Kammgarn,

Konſfirmanden Anzüge
in Cheviot,

Konſfirmanden- Anzüge
in Kammgarn-Cheviot

von 9 Mark an bis zu den feinſten Qualitäten.

Konfrmanden- Anzüge nach Mass
werden zu den billigeten Preisen hergeſtellt.

Serlag in fur die ziniercit rn wortlitich: a. er Hals

M Neuheiten in Stoſten
von in und ausländiſchen Fabrikaten in reichſter Auswahl

bis zu den feinſten Qualitäten.

Anfertigung
nach las swird bei billigſter Preisſtellung,

unter Garantie guten, tadelloſen
Sitzes, auf das Sorgfältigſte her-

geſtellt.

Eigene Zuſchneiderei

und Werkſtatt im Hauſe. S S

rud der Halleſchen Genoſſenſchaite-aiuchhruckeret (c. G. m. Holl. Hierzu 1 Beilage.



Beilage zum Volksviatt.
Nr. 47.

Pflichtvergeſſen.
Eine wahre Geſchichte.

In tiefer Nacht gehen beide, Mann und Weib, über Land.
Der kalte Nordoſt treibt ihnen Schneewolken ins Geſicht,
und ſie gleichen faſt großen, ſchwarzen Geſpenſtern, wie ſie
ſo durch die Felder ziehen.

Jn den Armen trägt jedes von ihnen ein ſorgfältig in
Tücher und Decken gehülltes Kind.

Von Zeit zu Zeit bleibt der Mann ſtehen, um auf ſeine
Gefährtin zu warten, welche ſeinem eilenden Schritt nur
mühſam zu folgen vermag.

Vor beinahe einer Stunde haben ſie ihr an der Eiſenbahn
gelegenes Häuschen verlaſſen, und ebenſo lange müſſen ſie
noch gehen, um den nächſten Marktflecken zu erreichen.

Es iſt eine Bahnwärterfamilie, Leibeigene der Eiſenbahn.
Der Mann, ein Schienenleger, muß beim frühen Morgen
grauen an einen entfernten Bauplatz und kehrt erſt ſpät
nachts heim. Die Frau darf während ſeiner Abweſenheit
unter keiner Bedingung die ſchlechte Hütte verlaſſen, in welche
ſie die mächtigen Eiſenbahnbarone, die Eigentümer der Bahn,
einquartiert haben. Von ihrer beſtändigen Anweſenheit hängt
die Sicherheit der Reiſenden ab.

Da wurde nun heute, gerade nachdem der Mann zur
Arbeit gegangen war, eines der Kinder, das ältere, plötzlich
krank. Zwei Stunden ſpäter fühlt auch das zweite die erſten
Anfälle von Bräune. Von Stunde zu Stunde verſchlimmert
ſich das Uebel immer mehr. Und kein Arzt in der Nähe!
Ein bewohnter Ort befindet ſich erſt kilometerweit entfernt
von dieſem abgelegenen Bahnwärterhäuschen.

von dem Bettchen auf, wo die zwei unſchuldigen Kleinen
röchelten. War der Zug vorüber, ſo ſpähte ſie ängſtlich mit
den Blicken, ſo weit ſie ſehen konnte, aber niemand kam
und ſie ging wieder verzweiflungsvoll an das Schmerzens-
lager ihrer Kinder.

Endlich, ſpät abends, kehrte ihr Mann heim. Er war ſchnell
entſchloſſen. Er wickelte die zwei Kleinen warm ein, nahm
eins auf den Arm, ſeine Frau das andere. Und ſo laufen
nun beide in wahnſinniger Eile nach dem Marktflecken, wo
der Arzt wohnt.

Als ſie an der Thür des Arztes läuteten, war eines
a Kinder ſchon tot, das andere verſchied einige Augenblicke
päter

Vor Schmerz gebrochen, gingen ſie, die Kleinen zärtlich
tragend, langſam nach Hauſe.

Am nächſten Tage legte der Jnſpektor dem Ehepaar eine
Geldſtrafe auf, weil es „pflichtvergeſſen“ ohne Genehmigung
den ihm anvertrauten Poſten verlaſſen hatte, und ſtellte ihm
die Kündigung in Ausſicht.

Was lag der Frau an dieſer ſchreienden Ungerechtigkeit
Sie war wahnſinnig geworden.

Und der Mann? Er erhielt die angedrohte Kündigung
und warf ſich unter die Räder eines heranbrauſenden Schnell
zuges. Nach dem Franzöſiſchen von o r.

Eſchenpeters Amgang mit Großfürſten.

III

zu blaſen.

Eine herkuliſche, ſechs Fuß hohe Geſtalt mit außergewöhn-
licher Körperkraft, beſaß er ausgeprägtes Ehrgefühl. Jm
Jahre 1835 weilte der Großfürſt Konſtantin von Rußland,
Gouverneur von Polen, welcher durch ſeine tyranniſche Re
gierung hauptſächlich den Ausbruch der Revolution bewirkt

Halle a. S., Sonntag den 24. Februar 1895.

hatte, in Wiesbaden als Beſuch bei der herzoglichen Familie
und hatte zur Ueberführung ſeiner Perſon und ſeines Ge
folges nach Langenſchwalbach zahlreiche Extrapoſten beſtellt.
Das Gefolge war in zwei- und vierſpännigen Extrapoſten
vorausgefahren, dem Eſchenpeter der Auftrag geworden, mit
ſeinem Sechsſpänner den Großfürſten und ſeinen Adjutanten
nach Schwalbach zu überführen. Zur beſtimmten Stunde
hielt er mit ſeinem feurigen Sechsgeſpann vor einem herzog-
lichen Galawagen am Schloßportale und weil ihm die Zeit
lang wurde, blies er, trotz der Abmahnungen des Bedienten-
volkes, ſein Leiblied: „Deutſchland, Deutſchland über Alles

Endlich öffneten ſich die Pforten begleitet von der herzog-
lichen Familie trat der Großfürſt mit ſeinem Adjutanten
heraus und nahm in dem Pracht-Wagen Platz. Er war
von kräftiger Statur und trug die große ruſſiſche Generals-
uniforn.; ſeine Geſichtszüge waren nicht ſehr einnehmend,
die aufgeſtülpte Naſe, die roten Haare, die kleinen, weit
auseinander ſtehenden Augen gaben ihm ein abſtoßendes
Ausſehen. Eſchenpeter muſterte ihn mit einem langen ge-
ringſchätzenden Blicke, faßte dann mit feſter Hand die Zügel
der feurigen Pferde und ſetzte ſein Poſthorn an den Mund,
um durch die Stadt den zweiten Vers ſeines Lieblingsliedes

Da wurde er unſanft an der Schulter gepackt,
der Großfürſt ſtand hinter ihm, hielt ihm ein doppelläufiges

e

Eine wertvolle Ergänzung zu Knigges Umgang mit Men
ſchen liefert ein Aufſatz Joſeph Kolbs in der Kleinen Preſſe
über das Poſtweſen. Wir erfahren, daß es in der gut ein-
r Wiesbadener Poſtverwaltung in den dreißiger

ahren einen beſonderen Poſtillon für Sechsſpänner- Fahrten
gab, der nach ſeinem Vornamen Peter und ſeinem Geburts
orte Eſch bei Jdſtein allgemein Eſchenpeter gerufen wurde.

Eine Momentphotographie aus dem Leben
der ärmſten Leute Breslaus.

Es iſt beinahe elf Uhr am Vormittage.
In der SchweidnitzerVorſtadt wird es noch lebendiger, als es

bereits vorher war. Hier und im benachbarten Kleinburg wohnen
nur feine Leute die die Ruhe und den Anſtand lieben, niemals auch
nur ſilberne Löffel ſtehlen, und denen man nicht nachſagen kann,
daß die Aermel ihrer Röcke deshalb ſo abgeſchabt ſind, weil ſie ſo
oft das Zuchthaus mit denſelben geſteift haben.

Nein, nein; ſie lieben die Arbeit, leiden allerdings auch unter
der allgemeinen Arbeitsloſigkeit, und nur zu gewiſſen Terminen
ſind ſie bei langer Arbeitszeit als „Kouponarbeiter“ beſchäftigt.Jetzt, die „Gnädigen“ ſind beinahe mit der Toilette fertig,
fahren die arbeitsloſen Ehemänner nach dem Zentrum der Stadt.
Zum ſüßen Geſchäft geht es und zum noch ſüßeren, freilich auch
redlich verdienten Dejeuner bei Hanſen und in ähnlichen unſer
einem möglichſt unbekannten Lokalen.

n einem Tempo, gegen das das Hinauſſchnellen der Pferde-
bahnaktien von 149 auf 159 der reine Schneckengang iſt, rollen
die ach! ſo vielgeplagten Beſitzer dieſer Papierchen an mir vor-
über:; beſchämt darüber, daß ich es nicht auch ſchon zu einem ſo
niedlichen Koupee mit Gummirädern gebracht habe, ſchlage ich
mich ſeitwärts in die M-ſtraße.

Hier ſchaut es ſchon ein wenig anders aus. Von dem
Glanze der Ko ſtraße iſt wenig übrig geblieben; die Paſſanten
ſind offenbar größtenteils Arbeitsloſe, aber da Arbeitsloſe in Bres-
lau ja überall zu finden ſind und außerdem Böttichers Anſicht
vorgeſchrieben iſt, daß in bezug auf dieſe Leute und ihre Unter
tützung keine „Dringlichkeit“ vorliege, laſſe ich mich nicht weiter
tören und komme in die H-ſtraße.

Hier jedoch verändert ſich das vorige Bild und gar. Von
allen Ecken und Enden, von allen Querſtraßen kommen Leute,
denen man das Armuts e am Geſicht ableſen kann, Männer,Weiber und Kinder, in be en Scharen und verſchwinden alle in
einem Thore. Ich ahne etwas, will ihnen folgen, intereſſiere mich
aber zunächſt noch allzu ſehr für einen Mann, der von einer Keller
thür zur andern geht, jedesmal aber mit demſelben verzweifelten
Geſicht herauskommt. Jch ſchließe m an ihn an und höre
folgendes: er iſt Tiſchler, ſeit langen Wochen arbeitslos, Vater
von erwachſenen und verheirateten Kindern, iſt erſt vorgeſtern von
den „Barmherzigen“ gekommen, die ihn nur drei Tage behalten
konnten, weil ſie keinen Platz hatten, war jetzt eben im fünfund
zwanzigſten Keller, um zu fragen, ob er die Drehrolle drehen

ürfe: es ſei ja Sonnabend und da werde viel gerollt. Er hat
nichts gefunden und iſt froh, daß er wenigſtens in der Nähe des
Aſyl ſei, dort werde er ſich eine Suppe holeeoeon.

Alſo doch, meine Ahnung ſtimmt, in der Nähe iſt eine Volks
küche; es iſt die des Breslauer Aſylvereins für Obdachloſe.

Von Zeit zu Zeit riß der Pfiff einer Lokomotive die Frau Piſtol vor das Geſicht und ſchrie mit heiſerer Stimme:
„Galopp!“ Auch gut, nickte Eſchenpeter und gab den
Pferden eine gehörige Ermahnung mit der Peitſche. Fort
raſten die ſcheu gewordenen Pferde durch die engen Straßen
von Alt- Wiesbaden und über die Schwalbacher Landſtraße
bis zum Fuße des ſteilen, „die Hohe Wurzel“ genannten
Berges.

Dort ließ Eſchenpeter ſie einen kurzen Trab anſchlagen
und blies auf ſeinem Poſthorn, daß es von den Bergen
widerhallte. Da erſcholl hinter ihm der laute Zuruf:
„Galopp, Galopp!“ und als er, unbekümmert darum, im
Trabe weiterfuhr, ertönten kurz hintereinander zwei Schüſſe,
die Kugeln fuhren durch den Poſtillonshut und eine ſtreifte
den dicken Schädel Eſchenpeters, daß reichlich Blut über ſein
Geſicht und ſeinen Hals herabfloß. Ein weniger kräftiger
Mann wäre vom Bock herabgefallen, aber Eſchenpeter ſaß
feſt wie ein Fels, nahm den Hut ab, wiſchte ſich das Blut

weg und legte auf den tiefen Riß ſein rotgewürfeltes
Taſchentuch.

Jetzt wollen wir ihn ſelbſt weiter erzählen laſſen: „Da
rief ich aber O hüh! ſtieg vom Bocke, öffnete den Wagen-
ſchlag, riß meinen Großfürſten heraus und bearbeitete ihn
ſo lange mit meinem Peitſchenſtiel, bis er keinen Muckſer
mehr von ſich gab. Den Adjutanten, welcher mit ſeiner
Spicknadel hinten an meinen hirſchledernen Hoſen herum-
ſtocherte, trat ich in den Bauch, daß er in den Graben fiel,
dann ſetzte ich meinen Großfürſten wieder in den Wagen,
fuhr im Trabe nach Schwalbach und lieferte ihn wohlbe-
halten an den Poſthalter Gerber ab!“ Großfürſt Kon
ſtantin mußte zwei Monate lang das Bett hüten, den Adju-
tanten fand man mit einer ſchweren Beſchädigung des Unter-
leibes bewußtlos im Chauſſeegraben. Wohl wurde wegen
Mißhandlung des „hohen Hauptes“ Anklage gegen Eſchen-
peter erhoben; aber die Richter entſchieden, daß berechtigte
Selbſthilfe vorliege.

Eſchenpeters Wunde war bald geheilt. Er wurde durch

Zuſammen mit meinem Manne, der gern tiſchlern möchte,
ich ſelbſt könnte ſehr gut einen neuen Schreibtiſch brauchen be
trete ich das Thor zum Aſyl. Jch bedauere nur noch, daß Bötti-
cher nicht dabei ſein kann; ſo eine kleine „öffentliche Vorleſung“
mit Uebungen über den Notſtand, auf die ich mich gefaßt mache
wäre ihm ſehr dienlich.

Das erſte, was mir in die Augen fällt, iſt natürlich etwas Un-
angenehmes: Paragraphen, hageldicht regnen ſie, noch ſchlimmer
als ihre eben diskutierten Brüder in der Umſturzvorlage. Zu
beiden Seiten des Thores ſind die Vorſchriften über die Benutzung
des Aſyls angeſchlagen. Ich vergewiſſere mich noch ſchnell dar
über, daß ich nicht etwa durch einen unter ihnen gefaßt werden
kann, und trete ein.

ch komme in einen Hof, in dem berei.s hunderte von Männern
verſammelt ſind, die ſchon lange auf ihre Suppe warten, die um

12 Uhr ausgeteilt wird. Jetzt beginnt der bitterkalte Ernſt: ich
habe vor mir ein, wenn auch ganz kleines, aber doch ſehr natur
getreues Bild von der Notlage der Arbeiterſchaft Breslaus. Frei
lich giebt es unter den Verſammelten manchen, der jetzt weder
arbeiten kann noch mag. einige Rowodies und andere gefäbr
liche Burſchen. Aber man forſche nur der Herkunft dieſer Leute
nach: gar manchen, die meiſten wahrſcheinlich, haben Arbeitsloſig
keit und materielles Elend vom ſtrebſamen, arbeitsluſtigen Prole-
tarier zum Lumpenproletarier heruntergebracht.

Die Männer ſohen in Reih und Glied dicht bei einander; es iſtbitterkalt, und die ſchlechten Anzüge und das mangelhafte Sauh
werk gewähren nur einen ſchwachen Schutz gegen die Kälte. Doch
ich brauche die Leute nicht erſt zu ſchildern. Wohl jeder unſerer
Leſer weiß, wie notleidende Proletarier ausſehen, außen und innen.
Diejenigen aber, die das nicht wiſſen, werden es aus meiner
ſchwachen Darſtellung nicht erfahren freilich ſind das auch ge
wöhnlich Leute, die das Elend in ſeiner Nacktheit garnicht einmal
ehen wollen; ſie leugnen ja den Notſtand. und die Dringlichkeit
er Hilfeleiſtung!
Da giebt es blaſſe, ſchwächliche Bürſchchen, große, ſtarke

Männer, weißhaarige, gebückte und zitternde Greiſe, kleine Schul
kinder mit der Schultaſche auf dem Rücken, ärmlich gekleidete, ab
gehärmte Frauen.

Die Männer erhalten einen Napf voll Suppe diesmal gab
es Erbſenſuppe den ſie an Ort und Stelle auseſſen. Einen
Eßſaal giebt es nicht. Auf Böcke hat man im Hofe Bretter gelegt,
längs einer Giebelwand läuft eine für den Notfall r n
ſchlagene Bank; da ſtehen und ſitzen die Männer und eſſen das
erſte und oft auch das einzige Warme am Wegen Tage.

n der Küche hantieren an den großen S die Frau Jn-
ſpektor mit mehreren Kochſrauen, in einem Nebenraume erhalten
diejenigen, die die Suppe nach Hauſe holen, dieſe in ein mitge-
brachtes Dort thronen auch täglich drei Damen, Mit
lieder des Aſylvereins, die bei der Verteilung der Suppe zugegenſind Einige dieſer Damen ſind „ſogar“ adelig. Zur Ausſtattung

6. Jahrg.

ſeine Begegnung mit dem Großfürſten ein berühmter Mann.
Einige Jahre ſpäter ſtarb er an den Folgen eines Huf-
ſchlags auf die Bruſt. Auf ſeinen Grabſtein ſetzten ſeine
Freunde in Anerkennung ſeiner wackeren That die aus
Schillers „Räubern“ bekannte Zuſchrift:

„In Tyrannos!“ „Gegen die Tyrannen“.
Ob ein Eſchenpeter heute wohl noch, wenn er einem Prin-

zen in der Notwehr die gleiche Züchtigung hätte angedeihen
laſſen, von deutſchen Richtern freigeſprochen und von deut-
ſchen „Patrioten als „Tyrannenfeind“ gefeiert werden
würde

Soziale Ueberſicht.
Gornsdorf. Vom Elend der Strumpfvwirker ſchreibt

ein Angehöriger dieſes Gewerbes: Wir ſind mit der Hoff-
nung in das neue Jahr eingetreten, daß ſich unſer Geſchäft
heben würde wenigſtens hat man es uns glaubhaft zu
machen geſucht. Aber wie ſehr haben wir uns getäuſcht!
Vergangenen Herbſt erhielten wir ein paar Pfennige zu-
gelegt, aber mittlerweile ſind ſie uns wieder abgezogen, ſo
daß es bei 4 5 M. Wochenverdienſt bleibt. Uns
geht es ſchlechter wie den Hungergeſtalten, die Gerhart
Hauptmann in den „Webern“ vorführt, und wir ſehen einer
geradezu troſtloſen Zukunft entgegen. So ſchlecht geht es
uns Hauswebern, daß wir nicht einmal die Altersrenten-
beiträge bezahlen können und die Behörde uns deswegen mit
Auspfändung droht. Wie ſoll das Ende ſein

Der Notſtand im ungariſchen Tiefland nimmt
immer größere Dimenſionen an. Jn allen Städten und Gemeinden
ziehen die Arbeiter ſamt Frauen und Kindern vor die Stadthäuſer
und verlangen Brot und Arbeit. Dieſe Aufzüge, die ſich täglich,
ja in einzelnen Orten täglich mehreremal wiederholen, alarmieren
die ganze Landarbeiterklaſſe des Tieflandes. Der Notſtand, her-
vorgerufen durch den kärglichen Verdienſt im vergangenen Sommer,
und durch die überaus ſtrenge und langdauernde Winierszeit, die
jede Taglohnarbeit verhindert, wird behördlicherſeits nicht geleug-
net. Einige Städte haben ſofort einiges Geld zur Unterſtützun
der Notſtändler flüſſig gemacht und eine Konſkription der bedürf-
tigen veranlaßt. Binnen drei Tagen wurden in Hod-
mezö Vaſarhely mehr als 3000 Familien zuſammengeſchrieben, die
ohne Erwerb und Geldmittel ſich im größten Elend befinden;
dabei iſt die Konſkription noch immer im Zuge und dürfte nach
Schätzung Einſichtiger 6000-7000 Familien d. i. nahezu 50 Pro-
zent der Bevölkerung, ergeben. Jn Halas hat die Polizei eine
groß angelegte ſtaatsretteriſche Aktion entfaltet. Es wurden zahl
reiche Hausdurchſuchungen vorgenommen und ſämtliche vor V
denen ungariſchen Broſchüren und Flugblätter konfieziert. Dieſes
brutale und willkürliche Amtshandeln der Polizeibehörde hat in
der Bevölkerung große Erbitterung hervorgerufen und zur Folgegehabt, daß ungefähr 1300 Landarbeiter und ewerhiiche Hilfs-

arbeiter ſich vor dem Stadthauſe verſammelten und ſtürmiſch die
Rückgabe der konfiszierten Druckſchriften verlangten. Der aufge
botenen Polizei und Gendarmerie iſt es mit Mühe gelungen, die
Maſſen zu zerſtreuen. Dieſe Ereigniſſe, die ſich in faſt allen Orten
wiederholen, ſind traurige Vorboten noch traurigerer Geſchehniſſe.
Es wird im Tieflande allgemein angenommen, daß, falls der be-
hördliche Druck weiter fortdauert, der Notſtand nicht behoben und
die Erwerbsverhältniſſe nicht in kürzerer Zeit gebeſſert werden,
das Tiefland der Schauplatz ſolcher Revolten ſein wird, wie man
ſie dort nicht geſehen; denn die Unzufriedenheit und Erbitterung
der arbeitenden Bevölkerung iſt kaum zu beſchreiben. Der große
Prozeß wegen der Landarbeiter Revolte vom April 1894 beginnt
am 5. März. Der Prozeß, in dem an 200 Zeugen vernommen
werden, dürfte 14 Tage dauern. Als Verteidiger wird der bekannte
Kriminaliſt und radikale Parteigänger Dr. E. Pollak fungieren.
Da der Ausnahmezuſtand, die polizeiliche Willkür und Brutalität,
die Praktiken der Latifundienbeſitzer, ſowie die elende Lage der
Landarbeiter und die Beſtrebungen der Sozialdemokratie zur Sprache
gebracht werden ſollen, verſpricht dieſer Prozeß ein Ereignis aller-
erſten Ranges zu werden.

auf: ein ehemaliger Student und ein ehemaliger 7
Jenen hatte ich noch vor einem Jahre oft „Glas um Glas“ zechen
ſehen heute noch trug er denſelben Anzug und dasſelbe dünne
Studentenſtöcklein wie damals. Dieſer, einſt ein wohlhabender
Mann in einer ſchleſiſchen Gebirgsſtadt, war Prte alt und ſchwach
und ſchien auch geiſtig nicht 57 intakt zu ſein. Es war einer,
den die Verhältniſſe vom Mittelſtande in das Proletariat hinab-
geſchleudert haben der erſte war ein Vertreter der ſogenannten
proletariſchen Jntelligenz, er hat vor den andern nichts als das
voraus, daß er vielleicht ſein Elend mehr als andere merkt.

Und das Reſultat? Alle Ehre und allen Dank denen, die für
unſere im Elend verkommenden Brüder und Schweſtern zu ſorgen
thätig bemüht ſind. Wenn indes die Bourgeoiſie, als deren Ver
treter ich jene drei Damen nannte, glaubt, mit ihrer Woylthätig-
keit etwas Großes gethan zu haben, ſo irrt ſie ſich. Einem Tropfen
auf einen heißen Stein. einem Oeltropfen auf eine verlöſchende
Flamme iſt das vergleichbar, was ſie thut. Der Aſylverein hat
in wenig Wochen ca. 60000 Portionen Suppe verteilt, in dieſen
Tagen werden täglich 1200 Portionen ausgegeben, noch vieles
andere kommt hinzu andere Vereine, z. B. r 1 giebt
in ſieben Küchen täglich über 3000 Portionen Eſſen, zum Teil mit

leiſch, an Arme unentgeltlich ab; gut, wir erkennen das als
eiſtungen einzelner an und danken im Namen der Beſchenkten.
Aber mit allem Nachdruck betonen wir, daß wir mit dieſer

nicht zufrieden ſind. Jn gewiſſem Sinne ſind ſo
gar jene Vereine freilich unbewußt in der Weiſe thätig, daß
die Größe des Elends garnicht recht zum Ausdruck kommt. Gerade
unter den Mitgliedern dieſer wohlthätigen Vereine befinden ſich
ahlreiche Perſonen, die an der höheren Stelle nach ihren eigenen

fahrungen ein ernſtes Wort über den immer noch nicht offiziell
anerkannten, wenn auch ſonſt allzu bekannten Notſtand zu äußern
in der Lage wären. Wenn ſie wiſſen wie es ſteht, aber nichts

dann können wir ihnen den Vorwurf der Feigheit nicht
rſparen.

erner ſtehen wir bekanntlich auf dem Standvunkte, daß die
Notlage der Arbeiter durch Almoſen und private Wohlthätigkeit
überhaupt nicht aus der Welt geſchafft werden kann, ſelbſt wenn
die „Liebe“ zu den Armen ſo weit geht, daß man für ne tanzt
und Sekt trinkt. Das klaſſenbewußte Proletariat läßt ſich nichts
vormachen. Die Thatſache, daß die elende Lage der nichtsbeſitzen
den Arbeiter nur das notwendige Seitenſtück zu den nichtarbeiten
den i läßt ſich durch Almoſen nur verdunkeln, nichtaus der Welt ſchaffen. Das Proletariat bettelt nicht und will im
Grunde überhaupt keine Wohlthaten es will Arbeit und Lohn.
Wenn es aber das nicht findet, wird es ſich beides erkämpfen
müſſen. W. in der Volkswacht.
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Aus dem Geriqhtsſaal.

le, 22. Februar. (Strafkammer.) Aus der Unter
ſuchungshaft vorgeführt wurde heute der 23 jährige Handlungs-
gehilſfe Hugo Entricht von hier, mehrfach vorbeſtraft, u. a. auch
mit 1 Jahr 3 Monaten Zuchthaus, welcher der fortgeſetzten Unter
chlagung in Verbindung mit Urkundenfälſchung in 4 Fällen be-

wurde. Angeklagter war längere Zeit bei dem Zivil-
ingenieur Fölſche hier als Schreiber mit 75 M. Monatsgehalt
angeſtellt und hatte auch zuweilen mit Einnahmen und Ausgaben
von Geldern zu thun. Jn der Zeit vom Mai bis September v. J.
ſoll Angeklagter ſich Gelder in Beträgen von 3 200 M., die er
in Beſitz und Gewahrſam hatte rechtswidrig angeeignet und dies-
bezüglich Urkunden, welche zur Nachweiſung von Rechten und
Rechtsverhältniſſen von Erheblichkeit waren, fälſchlich angefertigt
und von denſelben zum Zwecke der Täuſchung Gebrauch gemacht
haben, und zwar in der Abſicht, ſich rechtswidrig Vermögens
vorteile zu verſchaffen. Der Angeklagte war nur geſtändig, ſich
einmal 3 und einmal 8 M. rechtswidrig angeeignet zu haben, da-

egen beſtritt er, größere Beträge bis zu 200 M. unterſchlagen,
owie Urkundenfälſchungen begangen zu haben. Die Staats-

anwaltſchaft erachtete den Angeklagten aber der erwähnten Ver
gehen und Verbrechen für überführt und beantragte eine Zucht-
housſtrafe von 3 Jahren nebſt 5 Jahren Ehrverluſt. Der Ge-
richtshof ſprach den Angeklagten von der Anklage der Urkunden-
fäſſchung in 4 Fällen frei, verurteilte ihn aber wegen Unter
ſchlagung in mehreren Fällen zu 2 Jahren 6 Monaten Gefängnis
nebſt 5 Jahren Ehrverluſt. Wegen Beleidigung des Amts-
richters Weigelt und des Aufſehers Böttcher hatte ſich der Gärtner-
gehilfe Adolf Brauner von hier zu verantworten. Derſelbe hatte
in einer Beſchwerdeſchrift an die hieſige Staatsanwaltſchaft gegen
die genannten 2 Perſonen den Vorwurf erhoben, während ſeiner
Unterſuchungshaft im hieſigen Gefängniſſe ſchlecht behandelt wor
den, und vom Amtsrichter Weigelt zur unterſchriſtlichen Hergabe
ſeines Namens gezwungen worden zu ſein, damit er, Angeklagter
in Unterſuchungshaft behalten werden konnte. Die in der Be
ſchwer deſchrift bezüglich der genannten Perſonen veröffentlichten
Angaben ſtellten ſich durch die Beweisaufnahme als unwahr
heraus, infolgedeſſen die Staatsanwaltſchaft gegen den Angeklagten
1 Woche Gefängnis beantragte, wonach der Gerichtshof auch er
kannte. Brauner war einer von denjenigen Perſonen welche auf
Grund der falſchen der Polizei gemachten Angaben des bekannten
16 jährigen Vigilanten Albert Lange in Unterſuchungshaft ge-
nommeu wurden. Der 19 jährige Bäckergeſelle Ferdinand Har-
tung aus Nelitz wurde wegen fahrläſſiger Körperverletzung an
tragsgemäß zu 2 Wochen Gefängnis verurteilt weil er am
18. November v. J. auf einer Brücke in der Berliner Straße den
Handelsmann Ernſt Heinze mit ſeinem Geſchirr überfahren hatte,
wodurch demſelben recht erhebliche Verletzungen zugefügt waren.
Als ſtraſſchärfend war in Betracht gekommen, daß ſich der Thäter
nach dem Geſchehnis garnicht um ſein Opfer gekümmert, ſondern
ſeine Pferde angetrieben hatte und eiligſt davongefahren war.
Erſt andere hinzugekommere Perſonen mußten den Verletzten auf
richten und in die Klinik transportieren. Ein recht unſinniger,
am 20. September v. J. abends gegen 8 Uhr verüb er Streich
hatte die beiden Tiſchler Eduard Schreiber und Wilhelm Hoppe

Weh waren beide Angeklagte zu 3 M. Geldſtrafe event. 1 Tag
aft verurteilt worden. Auf die ſeitens des Amtsanwalts einge-

legte Berufung wegen zu niedrigen Strafmaßes wurde die r
erkannte Strafe beſtätigt, Schreiber hingegen aber zu 30 M.

eldſtrafe verurteilt.

Aus dem Reiche.
Berlin, 21. Februar. Der Reichsanzeiger veröffentlicht eine

Bekanntmachung über den Beitritt Serbiens und des Fürſtentums
Liechtenſtein zu dem am 15. April 1893 in Dresden abge
ſchloſſenen internationalen Uebereinkommen, betr. Maßregeln gegen
die Cholera.

Meißen. Um der Konkurrenz der Konſumvereine entgegen
zutreten, wurde hier ein Kolonialwaren-Verein gegründet.

Ein frecher Preufß, ſo berichtet das Vaterland des Dr. Sigl
aus München, der ſich „Studierens halber“ hier befindet, hatte ſich

er Wette anheiſchig g das nächſte beſte Mädchen, das ihm
egegne, zu küſſen. verſuchte es bei einer ſtrammen Köchin

und gewann zwar keinen Kuß, wohl aber ein Häflein Suppe, das
die tapfere Küchenfee dem Frechling reſolut über den Kopf ſchüttete.

Bravo! Aber ſchad' um die Suppe!
Hamburg, 21. Februar. Mit Hausſuchung wurde wieder ein

mal das Geſchäft von Auer u. Ko. beglückt. Ein kleines Aufgebot
von Poliziſten war heute vormittag erſchienen, um wegen der
Nummer 7 des Grundſtein (Organ der Maurer) Nachforſchungen
anzuſtellen. Es handelte ſich um den Artikel „Erſt der Menſch
dann das Tier“, durch welchen vermutlich nach Anſicht einiger
Leute der Staat und die Geſellſchaftsordnung in allen Grund
veſten erſchüttert ſein ſollen, während wir, die wir allerdings nur
mit gewöhnlichem Menſchenverſtand begabt ſind, darin abſolut
nichts Verbrecheriſches finden können. Einiges bedruckte und be
ſchriebene Papier wurde mitgenommen.

Hamburg. Vom Seeamt werden ſechs Schiffe als verſchollen
bezeichnet. Der im Zollkanal liegende Dampfer „Triumph“
wurde vom Eis durchſchnitten. Die Mannſchaften hatten kaum
geit, ſich retten.

Leipzig. Die hieſige Geſellſchaft für ethiſche Kultur empfindet
nun auch die Annehmlichkeiten des ſächſiſchen Vereinsgeſetzes, in-
dem ſie demſelben unterſtellt worden iſt, weil ſie ſich mit öffent-
lichen Angelegenheiten beſchäftigt.
Markneukirchen. Jn der vorgeſtern vor dem Schwurgericht
in Plauen begonnenen Schwurgerichtsſitzung wurde der Maurer
Knüpfer aus Erlbach, welcher das Beſitztum der Witwe Schlott
in Erlbach in Brand ſteckte, wegen vorſätzlicher Brandſtiftung zu
vier Jahren Zuchthaus verurteilt.

Briefkaſten der Kedaktion.
„Armateur-Athlet“ W. O. Obgleich Sie es vorziehen

anonym zu bleiben, ſo nehmen wir doch Gelegenheit, Jhnen auf
dieſem Wege den Wunſch zu übermitteln, daß Sie mehr Spaß
verſtehen möchten. Es werden außer Jhnen vielleicht nur wenige
unſerer Leſer in der betreffenden Notiz etwas anderes gefunden
haben, als eine ſcherzhafte Andeutung des in den Athletenklubs
kultivierten eigenartigen Vergnügens. Eine ſolche ſollte es ſein,

Handarbeiter F. W. F Brömme eine T. (Wittekindſtraße

treiberſtraße 16). Dem Glaſermeiſter Andreas Schülbe ein S.,M drres obert Franz (Mauerſtraße 5). Dem an ſrme wr
Albert Raue eine T., Minna Jda Anna (Thorſtraße 20). Dem

brikarbeiter Karl Heim eine T., Luiſe nna (Raffinerie-
32). Dem Handarbeiter Paul Bechſtedt eine T., Annabe tee 7). Dem Klemper oder Lalrer ein S. Theo

dor William Wuchererſtraße 24). Dem Maler Paul Burghaus
ein S., Paul Arthur (Langeſtraße 13).Geſtorten. Der Hausbeſitzer Robert Thieme. 58

winger Roſa Kegel, 68 J. (Hoſpital). Des Reſtaurateur
udolf Wetzel T. Margarethe, 1 J. (Mansfelderſtraße 53). Die

Witwe Selma Buſchner geb. Pernitzſch, 50 J. (gr. Steinſtraße 32).
Die Witwe Amalie Scharff geb. Rohde, 75 J. (Mauerſtraße 8).

Giebichenſtein, vom 1.--9. Februar.
Aufgeboten: Der Bahnarbeiter C. A. F. Heſſe und M. E.

Schmuhl (Halle a. S. und Giebichenſtein). Der Schmied R. Henze
vnd M. E. Salzer (Diemitz und Giebichenſtein).

(Moritz

Trothaſch gieſe e
O. E. G. Venzke und F. A. Städtler (Trothaſcheſtraße 34). Der

andarbeiter F. F. Röſer und W. H. E. Dietſch (Seeben und
Der Böttcher C. F. W. Weißleder und J. B. T.

Weißleder Sangerhauſen und Allſtedt S. W.).
Eheſchließung: Der Fabrikarbeiter W. L.

R. Ccramperla Reilſtraße 106).
Geboren: Dem Muſiker B. E. Peuckert eine T. (Advokaten

ſtraße 9a). Dem Roßſchlächter A. Möbius ein S. Reilſtraße 26).
Dem Schmied H. W. D. Janecke ein S. (Wittekindſtraße 36).
Dem Handarbeiter A. A. Schuchart ein S. (Seydlitzſtraße 5).
Dem Handelsmann A. Stoye eine T. (Reilſtraße 23). Den

Dem Schuhmacher F. Poſt eine T. (kleine Goſenſtraße 5). Dem
Schuhmacher G. Göbel eine T. Reilſtraße 11). Dem Tiſchler
W. A. K. Querg eine T. (große Goſenſtraße 1). Dem Fabrik-
arbeiter M. Stebener ein S. (Vöckſtraße 5). Dem Bahnarbeiter
F. A. Müller eine T. (Hoheſtraße 18). Dem Straßenbahnkutſcher
E. F. L Schmunk eine T. (Reilſtraße 5). Dem Fabrikarbeiter
J. F. Kohlmann eine T. (kleine Breitenſtraße 16). Dem Büreau-
Gehilfen G. C. G. Bleichroth eine T. (Eichendorffſtraße 21).
Dem Maurer J. C. J. Schmidtke ein S. (Böckſtraße 6). Dem
Lohnkellner R D Franke ein S. (große Brunnenſtraße 55). Dem
Maurer E Schubert eine T (Auguſiſtraße 53). Dem Maurer
F G. Fiedler eine T. (Eichendorffſtraße 3). Dem Fabrikarbeiter

O. Laue ein S (große Breitenſtraße 4a) Dem Eiſendreher
v H Hecht ein S (Böckſtraße 3). Ein unehel. S (Eichendorff
ſtraße 10) Eine unehel. T (große Brunnenſtraße 56). Ein
unehel. S. (große Breitenſtraße 9).
Geſtorben: Der Berginvalide J. L. C Heinicke, 76 J. (Reilſtraße 41) Des Hautboiſten im Magdeb FüſReg. Nr. 36 G.
G. H. Hauthal T. 8 M Adolfſtraße 2) Des Bierfahrer H.
G C Brand T., 6 M. Burgſtraße 14). Des Fabrikarbeiter J.
F. Kohlmann T, 3 T (ckleine Breitenſtraße 16). Eine unehel.
T, 2 M. (Eichendorffſtraße 6).

Spielplan
des Stadttheaters zu Halle a. S.

von Sonntag den 24. Februar bis einſchließlich
Sonnabend den 2. März 1895.

Hoffmann und A.

von hier wegen Verübung groben Unfugs auf die Anklagebank
Beide Angeklagten hatten im angetrunkenen Zuſtande

auf der Steinſtraße vor dem „Café Bauer“ ein anſtändiges Fräu-
lein beläſtigt, ſo daß ſich ſelbiges erſchreckt in Schwarz u.

Hiermit aber nicht genug, war einer der An
geklagten dem Fräulein noch dahin nachgelaufen, angeblich um

f Der Angeklagte wurde aber hinausgewieſen,
wodurch ein Menſchenauflauf entſtand, ſo daß ſchließlich die

Später haben die Angeklagten ihre
hat bereut und ſich bei dem Fräulein entſchuldigt. Vom Schöffen-

gebracht.

Geſchäft flüchtete.

etwas zu kaufen.

De einſchreiten mußte.

und wir hoffen, daß auch Sie dies einſehen.

Tilligs

Stadt-Theater in Halle.
Sonntag den 24. Februar.Nachm. 3 ühr.

27.Fremden-Vorſt. bei halben Preiſen.
Zum letztenmale:

Die ſieben Raben.
Weihnachtsmärchen mit Ballet in 5 Akten

von Oskar Köhler.
Muſik von verſchiedenen Komponiſten.

Hierauf:
Auf Verlangen

Die Puppenfee.
Pantomimiſches BalletDivertiſſement in
1 Akt von J. Haßreiter und F. Gaul.

Muſik von Joſeph Bayer.

Abends 7 Uhr.
152. Vorſt. 114. Ab.Vorſt. Farbe: rot.

Die Afrikaneriu.
Große Oper in 5 Akten von E. Scribe.

Deutſch von Ferd Gumbert. Muſik
von G. Meyerbeer.

Don Pedro, Vorſitzen
der im Rate der Kö-
nigin Theod. Gunther.Don Diego, Admiral Peter Weiß.

deſſen Tochter Hedwig Gilſa.
asco de Gama, Ma-

rineOffizier Müller-Hartung.
Don Alvar, Mitglieddes Rates Raimund Czerny.
Der Groß Jnquiſitor

von Liſſabon Johann Kaula.
Salk Sklaven SErich Hunold.
Selico, H. Haebermann.Der Oberprieſter der

Cianda.Brahma. „JoAnna, Jnes Dienerin Frieda Bohaſach.Marine Offiziere Biſchö e, Räte, Prieſter R
der Brahma, Jndier und Jndierinnen,

Offiziere, Matroſen.Der erſte und zweite Akt ſpielen in Liſſa
bon, der dritte Akt auf einem Admirals-
ſchiff, der vierte und fünfte auf einer

Jnſel im öſtlichen Afrika.
Nach dem 2. Akt 10 Minuten, nach dem

3. Akt 20 Minuten Pauſe.

Sozialdemokr, Verein
für Halle u. d. Saalkr.

Nächſten Donnerstag in der „Halloria“

Verſammlung.
Reſtaurant z. Schützenhalle

alter Markt 33.
Sonntag

Hotkbier mit Speckkuchen.

a
letzter humorist, Marrenabend.

Hierzu ladet ein G. Voit.
Bernhardy-Halle

Thomaſiusftr. 5.
Heute großer Uatrenabend
mit muſikaliſch. Unterhaltung.

Nationa-Iheater,
Sonnabend den 23. Februar.

Preiſen.

Auf eigenen Füßen,
oder: Die luftigen Heidelberger.

Große Poſſe mit Geſang in 6 Bildern.
Sonntag den 24. Februar.

König Allgold,
oder: Drei Thränen.

Schauſpiel in 5 Akten von Kneiſel.
Montag den 25. Februar.

Stadt und Land,
oder: Der Viehhändler aus Ober-

öfterreich.
Charaktergemälde mit Geſang in 3 Akten

von Kaiſer. Muſik von A. Müller.
Dienstag den 26. Februar.

Hamlets Geiſt.
Vorher.

Heinrich Heine.
Walhalla Theater,

Direktion: Richard Huber,
The Julians (acht junge Damen),engl. Tanzſängerinnen. Mr Tony

Wilson u. Clown Pipino, Bravour
Gymnaſtiker am Trampolin Reck.
Mr. Eclwarck, Karrikaturen Schnell
zeichner. Brothers Orenses,
akrobatiſche Leiter-Clowns. Die bei
den Jonny“s, Nigger Exzentriker.
Mr. Richards mit ſeinen urkomiſch
drefſierten Gänſen. Fräulein Anna
Rieder u. Herr Hermann Werner,
ſteyriſche Jodler Duettiſten. Herr
Karl Ewald Schlosser, Geſangs-
und Charakter- Humoriſt.

Beginn 8 Uhr. Ende 11 Uhr.

Jeden Sonntag
vormittags von 12 bis 2 Uhr:
großer Frühſchoppen

ei Frei- Konzert.

Jeden Sonntag nachmittags 4—6 Uhr:
Grofßze

Nachmittags Vorſtellung.
Eltern, Vormünder, Erzieher 2c. haben

das Recht, auf je ein Billet ein Kind
frei dazu mitzubringen.

Wilhelmshöhe
Giebichenſtein.

IISonntag: Kränzchen
des Vereins „Edelweiß“.

Dienstag den 26. Februar
großer

Narrenabend.
Prima MaſtOchſenfleiſch

ff. Bockbier r
W. Schirmer-

zum
60

Kochen wie zum Braten, à Pfund
Georgſtraße 9.

Vorſtellung zu volkstümlichen (kleinen)

Standesamkliche Uachrichten.

Halle, den 22. Februar.
Aufgeboten: Der Stellmacher Wilhelm Minuth und Jda

Frommann (Halle und Neudorf).
Geboren: Dem Kaufmann Otto Kalkuhl ein S., Rudolf Her-

mann Erich (Magdeburgerſtraße 59). Dem Poſtſchaffner Gotthilf
Blume Zwill., Paul Gotthilf Walther und Olga Lingz Martha

Restaurant z. goldenen Spitze,

Sonntag großer Familienabend.
Für überraſch. Unterhaltung iſt geſorgt.

Es ladet frdl. A. Tettenborn,
Sonntag

orst. Bockbier m. Speckkuehen,

G. Ködderitzsch, kl. Ulrichſtr. 9.

Kartoffeln
Die beliebten Magnum bonum

und Welkersdorfer ſind wieder ein
getroffen.

Karl Schmidt,
Giebichenſtein, Schmelzerſtr. Nr. 1.

Molkerei Schnega
e. G. u. H.

Provinz Hannover
verſendet täglich friſch 8 abgeteilte Pfunde

feinster
bentrifugen-Tafelbutter

frei durch die Poſt für 9 Der wöchent
liche Verſandt beträgt 2800 Pfund.

Wohlſchmeck. Roggenbrot,
6 Pfund fur 50 Pf.

H. Weber, Sophienſtraße 3.

Gebr. Gerſte,
Weizen und Roggen

kimbeermarmolads Apfolgolos

à Pfd. 40

bei A. Trautwein,
gr. Ulrichſtr. 31.

boldene Irauringe,
8- und 14kar., alle gangbaren Größen
und Schweren vorrätig, empfiehlt

F. Tenner,
große Ulrichſtraße 47.

Gutes Roggenmehl,
I. Sorte à Metze 33 II. Sorte à Metze
30 ff. Weizenmehl à Metze 45

Desgl. großes Brot u Frühſtück
empfiehlt G. Agte, Trifeſtr. 5.

Abends 7 Uhr:

„-„J er

Obwohl Butter überall teurer geworden iſt, verkaufe ich noch zu alten Preiſen garantiert reine

Natur-Butter zu 40, 45, 50 u. 55 Pfg. à Pfd,
denkbar feinſte Delikateß-Molkerei-Butter, unübertroffen an Friſche, Güte und Geſchmack,
vorzüglich friſche TheeEier pro Mandel 85 Pfg. feinſte Himbeermelange- Marmelade à Pfd. 40 Wfg.,
ga antiert reines Bairiſches Schweineſchmalz à Pfd. 55 Pfg., hochfeines Pflaumenmus à Pfd. 25 Pfg. bei

I. UVUehleim.
Stand auf dem Markt direkt hinter den Fleiſchern.

uravbavz c vo
er

Reste

Vor Uebervorteilung iſt jeder

Nikolaiſtr. 1,
Leipzigerſtr. 32,
Geiſtſtr. 36,

für Kouſirmations- Anzüge
ſowie einzelne Hoſen, Jacketts und
Herren-Anzüge,
hoſen ſind wieder in
eingetroffen und offeriere ſelbe zu bekannt
billigen Preiſen.

Sonntag den 24. Februar nachm. 3 Uhr: Fremdenvorſtellung bei
halben Preiſen „Die ſieben Raben“.
Puppenfee“.

Hierauf: „Die

„Die Afrikanerin“.
Montag den 25. Februar: „Zar und Zimmermann“.
Dienstag den 26. Februar: „Frauenkampf“.
Mittwoch den 27. Februar: „Don Carlos“.
Donnerstag den 28 Februar: „Fatinitza“.
Freitag den 1. März „Götterdämmerung“.

Sonnobend den 2. März: „Macbeth“.

Hierauf: „Niobe.“

zuuiplab an

u. Knaben-
roßer Anzahl

itte

Großes kräftiges Hausbackenbrot
empfiehlt die Bäckerei Thorftr. 20.

aſelbſt wird ein Lehrling ange-
nommen.

ff. Speiſekartoffeln verkauft
E. Bernstein, Trotha.

Empfehle mein Lager reinwollener
Geraer Kleiderstoffe u. Reste
paſſend zu Konfirmandenkleidern, zu
billigſten Preiſen.
Fr. Schreuer, Friedrichſtr. 25.
Für Pumpenanlagen aller Art und

Reparatur derſelben, ſowie f. Waſſer-
leitungs-Anlagen empfiehlt ſich

August Leonhardt,
Halle a. S., Wörmlitzerſtraße 13.

Eine Bettſtelle u. her billig
zu verkaufen kl. Wallſtr. 2 I.

Franz. Gewürzmühle verkauftMansfelderſtr 50, Laden.
Gebr. Raſiermeſſer kauft

Franz Schenk, gr. Steinſtr.
Kanarienroller m. Hauben u. Gl. g. z.

Zucht billig z. verk. Ludwigſtr. 22, H., II.
Kanarienweibchen ſind billig zu ver

kaufen Georgſtr. 14, H., II.
Engl. Kaninchen vk. Schwetſchkeſtr. 26, II.
60 Kanarienw. verk. b. Leſſingſtr. 8, H., II.

Kanarienweibchen billig zu verkaufen
Fritz Reuterſtr. 13.

Kanarienweibchen, Rollerſtamm, zu
verkaufen Breiteſtr. 17, H., p.

2 Heckbauer und 10 Kanarienhähne zu
verkaufen Pfännerhöhe 54 II.

Heckbauer u. N ſtkäſtchen billig zu ver
kaufen Schillerſtr. 39, II, Kerſten.

Guterhaltenes Kiſſenrover billig zu
verkaufen Piännerböhe 52, I.

A. Schnurfeil zu ſeinem 33. Purzel-
feſte ein dreimal donnerndes Hoch.

Hebamme Hardtke wohnt Mans-
felderſtraße 67, direkt a. d. Klausbrücke.

Anſt. Frau ſucht noch Wäſchen
Giebichenſtein, 17.

Ordentl. ehrl. Mädchen vom Lande
ſ. Aufw. Zu erf. Dreyhauptſtr. 7, H. J.

Zwei Schuhmacher bei hohem Lohn
geſucht kl. Ulrichſtr. 12.

Zwei kleine Wohnungen an einzelne
Leute zu verm. aubenſtr. 17.

Laden m. Wohn. gute Lage, z. verm.
H. Raute, Friſeurgeſch., Reilſtr. 13.

Wohnungen, Merſeburgerſtr. 71,
St., gr. K., K. u. 1. April z. bez.
45--50 Thl. Näh. Königſtr. 19, Keller.
„2 Wohn. 2 gr. St., 2 gr. K., Küche u.
Zub. 400 u. 375 v. Charlottenſtr. 13.

Freundliche Wohnung zu ver
mieten Gommergaſſe 4.

Eine Wohnung für 30 Thlr. zu
vermieten Ludwigſtr. 12.

Anſtändige Schlafſtelle mit Koſt
Gieb'chenſtein, Advokatenſtr 17 I.

Frdl. Schlafſt. verm. gr. Märkerſtr. 18, III.
Anſtänd. Schlafſtelle Martinſtr. 23, II r.
Frau Jda Wittig zum Geburtstagedie herzlichſten Glü Lünſche s
Dem Fräul. M. Dittmar zu ihrem22. Wiegenfeſte die beſt. Wunſche M.

Otto Müller die veſten Wünſche, i
nicht wegen dem Faß, es könnte ſonſtdie Nacht durch e f

Alex,alte Nudel, hoſte o e klenen da
Dem Schmied F. Bock zum 40. Purzel

feſte die beſt. Glückwünſche Weeſte Wind?

Alex! Bier her, Bier her, oder ich
all um. Rate
Dem Gelbgießer Otto Müller zu

ſeinem Wiegenfeſte die herzlichſten Glück

O. P. A. K. F.wünſche.



Weissbier-Salon.
I. Athleten-Klub Halle a. S. Großer 2Sonntag den 24. d. M. von nachm. 4 Uhr an

Narrenkränzchen,
Ausverkauf wegen UAmzug.

e el onfirmanden- AnzügeActien- Brauerei in größter Auswahl, ein- und zweireihig, elegantem Schnitt, in guter Ware
von 10 Mark an.

W Beſtellungen darin nach Maß in beſter Ausführung zu billigſten PreiſenBitterfeld empfiehlt

enpfiehlt r. Urehst.s Ioritz Cahn, E. briehstt. s

Bockbier. Giofer IwwenturInsverhunf uuil. Geſſirrr
Ausſchank- Lokale in Halle: Zu bedeutend herabgeſetzten Breiſen kommen zum Verkauf:

S Ein großer Poſten weiß emaillierter Butterteller a Stück 10 Pfg. O

Gasthof 95 den 3 Königen“s, S tiefe Teller 20 S2 e r D Schüſſeln 50 rkl. Ulrichstr. Nachtgeſchirre 50Jrnhaber: Joſ. Streicher. S blau u. mormor emnni Waſchbecken 75 a»oBürgerhaus“s, S Aufſwaſchwannen 1.25 Mk.3worster- und MKeukenbergetr.-Eeke, S Waſereimer 1.25
Jbaber- Aſer ſer Komplette Waſchgarnituren mit emailiertem Geſchirr, für Kontor

0o0000000000000000000 Fremdenzimmer ſehr paſſend, Stück 3 Mark.
EmauülleKochtöpfe, Kaffeekannen, Henkeltöpfe, Bratpfannen,

Sonntag den 24. Februar Kaffeekeſſel 2e. zu ſtaunend billigen Preiſen.o großer öffentlicher Ball. C hege Leipzigerkraße 84 machen tie tfdanders
Nachmittags W Tanzkränzchen W volles Orcheſter. Hauptgeſchäſt: J

Etablissement Rosenthal. y3 h e
a D

Filiale9 J F
Freundlich ladet ein H. Becker Leipzigerſtr. 84 B h clt t leariu ckee e BI nardt BechererKühler RBRrunnen.W Heute Anſtich von ff. Bockbier, dazu Speckkuchen.

Abends Familienabend.
Tiſchgäſte nimmt noch an J. otno

R. en Restaurant u gger-Sonntag Famiſien- Abend, füſ (ie Konfirmation
x Zum Faſtnachts Dienstag Abendunterhaltung mit komiſchen Vor-

ägen.
Pökelknochen mit Meerrettig.

Dabet re lchſt n Schwarze und couleurteS Salzgraf- Resfaur. SeS Seidenstoffe, Foulards,Zum Laftnachts- Dienstag drn 26. Febr. b ges Foule, Diagonals u. Lamas,

4 groß. Schlachtefeſt. Hemdentuche, Gebilch,
e Ermes. Auswahl überraschend gross. Preise unerreicht billig.

Sonnabend und Sonntag

Sonntag

Hierge ledet ergebeng en Schürzenzeuge, Bettzeuge etc.
Vereinszimmer für 20- g0 Perſonen noch zu vergeben.

Erstes Spezial-Reste- Geschaft
Bockbier.

I

r f.Von 9 Uhr an Speckkuchen, wozu freundlichſt einladet
Ernst Voigt.Dienstag ſelbſtgeſchlachtene Pökelknochen mit Meerrettig und Sauerkohl. c h 9

Ernst Voigt's Restaurant

M Märkls Restaurant V Kartoffeln.
Halle a. S., grosse Ulrichstrasse 20, 1. Etage.

Kellnerstrasse 7.

Töpferplan 3. Die ſchönen mehlreichen Speiſekar

Bockbier toffeln, direkt aus Poſen, ſind heute in
großen Wagenladungen wieder einge

h und e troffen, und verkaufe dieſelben in Zent

nern und einzeln.S a a ch e feſt. 490h. Raabe, gr. Steinſtr. 28.
Kunter, Verhälinish. 4 Bettſtellen m. Matr. u.Anhalterſtraße I. Waſcht. ſof ſpottb. z. v. Lindenſtr. 74 p.

Hallesche Actien-bierbrauerei.
Fernsprecher Nr. 75.

Der Versandt unseres hochfeinen

Rockin Gebinden und Flaschen beginnt heute
Sonnabend den 23. Februar.



verw.

2 In ganz Deutſchland anerkannt als biülligste unde n reellste Bezugsquelle füre C ne er Leinen und Baumwoll waren.

Garclinen
'abgepaßte Fenſter von Mk. 2. bis Mk. 30. in großer Auswahl.

S, Korn
früher Volkskleiderhalle

empfehle

Konfirmanden-Anzüqe W
in nur guten Stoffen, vorzüglichſt gearbeitet, von 7 Mark an.

Herren- Anzüge von 10 Mark an.

Halle a. S., Leipzigerstrasse 94.

I 25 große chriſtliche Geſchäfte.
Pa. Herrenſtiefe letten und Halbſchuhe,

eigenes Fabrikat, Mark 6. 50 und 5.00, nach Maß 50 Pf. mehr.
W Lie ferzeit 3 Stunden W

Hammelmanns schuhgeschüäfſt. Geiſtſtraße 55.
Jlluſtrierte Weltgeſchichte für das Volk

mit beſonderer Berüchſichtigung der Kulturentwichelung
von J. G. Voigt.

Jn Heften à 10 Pf., à Band 5.50 Mk. zu beziehen durch die

Volksbuchhandlung
Bölbergaſſe 1.

Beſtellungen nehmen die Expedienten des Volksblatt entgegen.

Roman-Biübliothels
für das werkthätige Volk.

Dieſelbe iſt nur für das werkthätige Volk geſchrieben, ſoll den Volksdichtern
die Bahn brechen undzihre Erzählungen zu den deutſchen Arbeitern und Arbeite-
rinnen tragen.

Vollſtändig iſt die erſte Serie in 60 Heften à 10 oder in 12 Bänden
à 60 zu haben in der Volksbuchhandlung, Bölbergaſſe 1.

Beſtellungen nehmen die Expedienten des Volksblatt entgegen.

Lampenſchirme und Küchenſtreifen
neueſte Muſter größte Auswahl.

Zu haben in der Volksbuchhandlung.
chritian ßatzsch

Schmeerſtraße 24
empfiehlt in reichhaltigſter Auswahl ſeine

ſelbſtgefertigten
Schuhwaren aller Art

für Herren. Damen und Kinder
bei ſolideſten Preiſen.

O Beſtellungen nach Maß
ſowie Reparaturen billigſt u. prompt.

Ruchf ührung,
Korreſpondenz, Rechnen, Schönſchreiben,
Sprachen, Stenographie c. beginnen

IIE

gr. Klausſtr. 1
am Markt

gr. Klausſtr. 1
am Markt

Burſchen Anzüge von 5 Mark an.
Kinder- Anzüge von 2 Mark an.
Stoffhoſen von 1.50 Mark an.

ſSpezialität: Arbeiter-Garderohbe.

S. Korm, gyosse Klausstr. am Markt.

alaacgh v

Reelle Bedienung.

D Merseburg- WReſtaurant z. Kronprinz.
Jeden Sonnabend: Salzknochen.

Franz. Billard. ff. Glas Lagerbier.
Dr. med. Cohn, prakt. Arzt

Suhſtem: Naturheilverfahren.
Leipzigerſtr. 75 (neb. dem rot. Roß).

J 2Krankheiten et
naturgemäß (ohne Medizin)
Otto Kresse, Vertr. d. Naturheilkunde,
Leipzigerſtr. 15, Eingang gr. Sandberg.
Zugelaſſen zur Hamburger Tiſchlerkaſſe.

ffr. Pfannkuchen,
gefüllt à Dtzd. 50 ungef. a Dtzd. 25

Aonprmution
empteblen in überaus grosser Auswahl:

en liehe ander Khe in der Schwarze, Weisse u. farbige
Karl Giesegquth, Halle a. S.

gr. Ulrichſtraße 53.
Vorkenntniſſe nicht nötig. Herren u.

Damen getr. Nach beendigtem Kurſus
erhalten die Schüler paſſ. Stellen koſten
frei nachgewieſen.

Knorr's Hafermehl
empfiehlt

W. Ducdenbostel
Konſum-Halle.

Holzschuhe u, Holzpantoffeln,
Filz-, Plüſch u. Kordpantoffeln,
ſowie Filzſchuhe in allen Größen ver-
kauft zu billigſten Fabrikpreiſen
D. Gründler, Fleiſcherſtraße 42.
l

reinwollene Kleiderstoffe,
Leinenwaren, fertige Wäsche, fertige Unterröcke,

Korsetts, Taillentücher, Taschentücher etc.

Vmmhänge, Jacketts,
Kragen- und Regenmäntel,

nur neue geschmackvolle, gutsitrende Facons

Verkauf wie bekannt zu sehr billigen, festen Preisen,
Jedes am Lager befindliche Stück ist mit deutlicher

Preisangabe versehen, dadurch wird der Einkauf sehr er-
leichtert und ist jeder, auch der Nichtkenner, vor

Verteuerung geschützt.

brummer Benjamin
gr. Ulrichstrasse 23, part. u. 1. Etage.

eine ſage

Kindernähr- Zwieback

C. P well e Geſennt. 18.
Sicheres Froſtmittel

empfiehlt
Georg Zeisings Drogerien.
Zahnengel, z
beſeitigt ſofort jeden Zahnſchmerz.
Georg Zeisings Drogerien.

Loests Hof
mitWohnungen z

von 105-160 .4 zu vermieten. Mel
x dungen bei Jnſpektor L. Mauss,
x Schmiedſtraße 36.

Konfirmanden- Anzüge
in Kammgarn 12, 15, 18, 20, 25 Mark.

Konfirmanden- Anzüge
in Cheviot, I- und 2reihig, 9, 10, 12, 15, 20 Mark.

Konfirmanden- Anzüge Konfirmanden- Anzüge
in blau Diagonal I2, 15, 18 Mark. nach Maß von 18 Mark an.

Täglich Eingang von Neuheiten für die Frühjahrs-Saiſon in
Jackett Anzügen, Rock-Anzügen, Cheviot-Anzügen, Promenaden- und

Reise-Anzügen, Gehrock-Anzügen, Sommer-Paletotfs, Hohenzollern-Mänteln,
Havelocks, Joppen, Knaben- Anzügen

W vom einfachſten bis zum hocheleganteſten Genre. W

Große Ulrichtraße 3ß V. Mever. Große Ulrichſtraße 36
(nahe der Promenade). (nahe der Promenade).

Ver ag und für die Inſerate veranrwortic: Aug. G. h. Kalle. Der der Halleſchen GenoſfenſchaftsBuchdruckerei e. G. m. b. H. Hall.
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